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U-Boote versenken im AOantIk 53.000 brt 
40S SewivHhigtmig« bM nur 28 «Igmm V«rlinMn IniMriialb nhn Tagsn vvrnkhtet 

l'ührcrhauptqtiartier, 26. Februar, 
Das Oberkommando der Wefirmsclit 

gibt bekamit: 
Im Osten wurden zahlielche VorttflBe 

schwächerer feiiuiracher Kräfte abgewte-
seil. Schwere Artillerie des Heeres nahm 
kriegswichtige Anlagen In Leningrad rni-
ter wirksames Fetter. 

Im hohen Norden t>ombardierten 
Kampffliegerkräfte bei and Nacht 
Teilstrecken der Mnrman-Bahn und ef^ 
zielten Volltreffer In den BahnhofSanla-
gen von Kandalakscha rnid Lonhl. 

In der Zeit vom 15, bis 24. Februar ver­
lor die sowjetische Luftwaffe 403 Flug­
zeuge; davon wurden 265 In Luftkbnp-
fen und 44 durch Flakartillerie abce-
schossen, der Rest am Boden zerstob 
Während der gleichen Zeit gingen an der 
Ostfront 28 eigene Flugzeuge verloren. 

In Nordafrika warfen deutsch-ltalfenl-
sche AufkläfunMkräfte britische Späh­
trupps zurfick. Die rflckwärtlgra Verbln-
dun^n des Fehides zwischen Tobruk und 
Sidl Baranl wurden mit Bomben belegt 
In Ltfftkinmfen schössen deutsche Jäg^ 
drei britische Phigzenge ab. 

Die Luftangriffe auf militärische Anla­
gen der Insel Malta wurden fortgesetzt. 

Wie durch SondermeUlutM bekanntge-
geben, versenkten deutscm Untersee­
boote im Mittelatlantik in tagelangen 
hartnäckigen Kämpfen aus einem snrk 
jjesicherten OeldtzM sieben Schiffe» dar­
unter zwei große linker, mit zusammen 
52.000 brt, weitere sechs gro^ Schlffci 
darunter ^n Tanker, wurden so schwer 
beschädigt, daß auch mit Ihrem Verlust 
zu rechnen ist 

Bei diesen Aitsrlffen zeichnete sich das 
Unterseeboot nnter Führung von Kapitän­
leutnant Krech besonders aus. 

Britische Bomber griffen in der letzten 
Nacht einige Orte im Kästengebiet der 
Ostsee, n. a. auch die Stadt Kid, an. Die 
Opfer unter der Zivilbevölkerung sind 
gering. Der Feind verlor fünf Flugzeuge. 

Ilrilis|!lier liHiiiwr 
Der neue schwere Tonnageveriust 

wird von den Engländern besonders 
schmerzlich enipfutiden werden; denn 
man gab sich in London der sMUett Hoff­
nung hin, G'as angesichts der deutschen 
U-Boot-Falirten nach Aitierika den Eng­
ländern eine Art Schonzeit besdhieden 
«ei. Nun trifft sie dieser neue Schlag, der 
im Mittelattantik aus einem stark gesi­
cherten Oeleltzug si€t)en Sdilffe versenkt 
und weitere sechs so schwer beschädigt, 
daß auch mit th-rem Verlust gerechnet 
wird, umso härter. Ist doch ein solcher 
Oekritzu«; eine Zusaimmenballung feindli­
cher Abwehrkraft, deren ÜberwinüUng 
von den U-Booten höchsten Einsät?; er-
iordert. ' 

Dazu hat Churchilll jOn^tes Einge­
ständnis, daß es trotz all s^ner früheren 
Beteuerungen, die deutschen U-Boote 
seien »unter Kontrolle gebracht«, in den 
letzten zwei Monaten ein »sehr ernsthaf­
tes Anwachsen der SchiffsverJuste« ge-
ßcben habe, seinen Eindruck beim engU-
sohen Volk nicht verfehlt. Zeitungen und 
Nachrichtendienst beschäftigen sich aus­
giebig mit G>eni Tftema der Schiffsverhiste 
und können trotz aller Beschwichtigungs­
versuche die schwere Beunruhigung über 
die zunehmenden Schwierigkeiten nicht 
unterdrücken. 

»News Chronicle« spricht offen aus, 
daß man nicht mehr von der »Sciilacht 
im Atlantik« sprechen könne, sondern 
daß es sich heute um eine »Schlacht der 
Ozeane« handele. Das Blatt verweist 
darauf, G'aß die Deutschen den U-Boot-
Krieg iittensiviert hätten, und die »Times« 

stellt fest, hn Pazafik sei die Japanische 
Seeherrschaft noch dw entscheidende 
Fäktor, 

Im Londoner Nachrichtendletist macht 
Ferroby seine Landsleute auf die Binsen­
weisheit anfmerksam, daß öle Seeherr­
schaft nicibt allein auf Kriegsschiffen be­
ruht, sondern auch auf einer ausreichen­
den Zahl von Transportern und Fracht­
schiffen. Oroßbitannien i£>er sei schon 
mit 2.000 Schiffen wenige in diesen 
Kf^ dngetfleten, »Is es zu Beginn des 
erftM Weltkrieges besaß. Bei dfen Ver­
einigten Staaten belaufe sich dieses We­
niger sogar auf rund 7 Millionen brt. Der 
Sprecher erinnerte dann an einen Aus­
spruch Roosevelts, daß infolge län-

feren Scltiffswege ein Dampfer nur ctci 
ouren im Jahre fahren könne. Trans­

porte, die früher ein einziges Schiff er­
ledigen konnte, erforderten heute zwei 
Schiffe 

Ein anderer Spredier des Londoner 
Nachrichtendienstes versucht das Anstei­
gen der brUischen und nordamerikani-
schen Schiffstreituste dantft 2U etictären, 
c.'ie Ausdehnun-g der Seewege Englands 
über die Erdkugel bringe es mit sich, 
daß die brltisohen Schiffe feindlichen An­
griffen in höherem Maße ausgesetzt seien. 

Der Ekisal^ des britischen und nordame­
rikanischen Schiffsraumes sei eine 
schwierige Aufgabe, denn die Engländer 
brauchten Rohmaterialien und Lebens­
mittel unc! müßten außerdem Truppen 
sowie Waffen an die verschiedensten 
Fronten der Welt senden. Dabei sei der 
Schiffsraum begrenzt, nicht aber die 
Ansprüche! Armes England! 

An ditr Bsifiiul linilm ml Nach-
schiili mnl DmerkMte 

B e r l i n ,  3 6 .  F e b r u a r .  
Verbände der deutschen Luftwaffe 

warfen am Mittwoch im mittleren Front­
abschnitt mit TruiExpen belegte Ortschaf­
ten in Brand. Die Brände dehnten sich 
auf einen Fahrzeugpark aus, so daß über 
60 Fahrzeuge vernichtet wurden. Das 
Hlnl*srland des Feindes war ebenfalls 
wieder das Ziel unserer Flieger. Bom­
benvolltreffer unterbrachen auf wichti­
gen Bahnstrecken den feindlichen Nach­
schub und zerstörten Bahnhofanlagen so­
wie eine Reihe von Zügen. Besonders 
wirlaingsvoili war der Angriff auf einen 
Verkehrsknotenpunkt, auf dem gerade 
Trappen- und Panzerverladungen vor­
genommen wurden. 

iiiiiiiminiiniiiiiniiflnnfifiniiniiiniiiniiniiinnnininMiininiiniiiiiiiiiininniinnmiiimiiniiinniniminnnnnnniinnnninnnm 

Rangun ein Flammenmeer 
Briten zündeten die Stadt an — Japaner noch 

Burtnastraße entfernt 
zehn KHometer von der 

S t o c k h o l m ,  2 6 .  F e b r u a r .  
Das Schicksal Ranguns scheint besiegelt 

zu sein. Wie der fwwyorker Korrespon­
dent von »Nya Dagllgt Allehandaie mel­
det, haben die Briten Rangun angezündet. 
Die Stadt Ist ein einziges Flammenmeer. 
Die japanischen Truppen stehen schon 
jetzt kaum zehn Kilometer von der Bur-
mastraBe entfernt 

Die Engländer konnten nach ihrem ei­
genen Eingeständnis auch die Stellungen 
am Westufer des Sittäng-Flusses nicht 
halten, sodaß der britische Rückzug in 
Burma fortgesetzt werden muß. Reuter 
sieht sich gezwungen, jetzt unter dem 
Eindruck der erneuten schweren Nieder­
lage zuzugeben, daß die britischen Streit­
kräfte am Sittang-Fluß :»nach harten 
Kämpfen umgruppiert« werden. Das heißt 
auf deutsch, daß die Briten auch die letz­
ten Stellungen am Salwin und am Bitin 
räumen mußten. 

General Hutton, der britische Oberbe­
fehlshaber in Burma, kann am Ende seines 
fünfwöchigen Rückzuges nichts anderes 

erkläi'en, als daß die britischen Truppen 
völlig erschöpft seien, so daß sie den 
dauernd Verstärkung erhaltenden Japa­
nern kaum noch Widerstand entgegen­
setzen können. Auch die Unterstellung 
Huttons unter den Oberbefehlshaber für 
Indien, Sir Allan Hartley, kann das Schick­
sal Ranguns nicht mehr abwenden, und 
damit auch nicht das Schicksal der Bur­
mastraße, die ohne den Ausgang zur See, 
den Rangun darstellt, In der Luft hängt. 

»Kontakt mit der Front verloren« 
Nach einer im »Dagens Nyheter« wie­

dergegebenen nordamerikanischen Mel­
dung aus Manadalay sind die Frontkor­
respondenten in Rangun nach dem Rück­
zug der Briten vom Sittang-Fluß aufge­
fordert worden, sich der evakuierten Be­
völkerung anzuschließen und nach Nor­
den abzureisen. Dadurch hätten sie den 
Kontakt mit der Front fast völlig verloren 
und könnten auch nicht annähernd atige­
ben, wie die Frontllnle verläuft. Sicher 
sei aber, daß ein allgemeiner Rückzug 
d^ Briten Im Gange sei. 

Zwisdien Svdiiey nml Bombav 
Brlt«mü«os letzt» Säulen Im hidlsch-iMKi* 

fhichen Ramn 

Berlin, 25. Februai-
Nach dem Fall Singapurs hat man in 

I.oJidon enLsetzt die Frage stellt: wo 
fällt der nächste Schlagt Die Japaner ha< 
ben mit der Antwort nicht lange auf sich 
warten lassen. Die gelungene Landung auf 
Sumatra und der Vormarsch in Burma 
deuten an, in welcher Richtung sich di« 
japanischen Operationen in nächster 
kunft bewegen werden. 

Ein Blick auf die Weltkarte !5Hgt, daß 
drei Viertel der l^dmasae des britischm 
Empire .sich nm dm Indischen Onran 
gruppiert, de^ssen Küsten mit wenigen Ans-

Schwartto Kallbar gegen Kertsch 
Tiefangriffe bdschewtstlsclie Krleisscfiiffe In Noworoslsk 

B e r l i n .  3 6 .  F e b r u a r .  
Aus der lebhaften Tätigkeit der deut­

schen Luftwaffe an der Oftfront werden 
vom Südabschnitt heftige Angriffe auf 
die Halbinsel Kertsch gemeldet In der 
Abenddämrncruflf des 25. Februar bom­
bardierten deutsche Kampffhiirzeuge mit 
Botitben schwersten Kalibers Stadt und 
Hafen Kertsch. In den Verladeeinrlchtun-
gen des Hafeng€bletes beobachteten die 
deutschen Flieger durch Vodltreffer her­
vorgerufene schwere Zerstörungen. 

Tiefangriffe wurden auf den Hafen No­
woroslsk an der Ostküste des Schwar­
zen Meeres durcligeführt. Dieser Hafen 
ist der Liegeplatz der sowjetischen 
Kriegsschiffe. Auch hier koantea Cxplo-

shwen durch Volllreffer festgestellt wer­
den. 

Verbände von Kampf- und Sturzkampf­
flugzeugen unterstützten auf der Halb« 
Insel Kertsch die Heeresoperationen. EHi 
bolschewistischer Angriff wurde dadurch 
bereits in seiner Ausgangsstellung zer­
sprengt, wobei der Feind schwere Ver­
luste an Menschen und Material erHtt 

Weiter werden von dem südlichen 
Teil der Ostfront heftige Angriffe auf 
Fahrzeugkolonnen und Naclischublinien 
hn Donez-Qebiet gemeldet Melirere 
Züge wurden beschädigt. Eme große An­
zahl von Lastkraftwagen konnte bei den 
erfolgreichen Angriffen unserer Sturz-
kamipfflieger zertrümmert werden. 

Das EidieRlaiib Wr fieMralMil-
mandnU Resselrlng 

B e r l i n ,  2 6 .  F e b r u a r .  
Der Führer verlieh Generalfeldmar­

schall Kesselring das Eichenlaub zum Rit­
terkreuz des Eisemen Kreuzes und sandte 
ihm folgendes Schreiben: 
»Herrn Oeneralfeldmarschall Kesseling! 

In dankbarer Würdigung Ihres uner­
müdlichen tapferen Einsatzes Im Kai^f 
für die Zukunft unseres Volkes verlerne 
ich Ihnen» Herr Feldmarschall, als 7S. 
Soldaten der deutschen Wehrmacht das 
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisemen 
Kreuzes. Ich verbinde mit dieser Auszeich­
nung meine besten Wünsche für Sie per­
sönlich und für Ihre Truppen. 

Ihr Adolf Hitler.« 
Reichsmarschall Hermann Görbig rich­

tete an Generalfeldmrschall Kesselring 
folgendes Telegramm: 

»Mit besonderer Freude spreche ich 
Ihnen, meinem an allen Fronten siegrei­
chen Flottenchef, stolz und dankbar die 
aufrichtigsten Glückwünsche zur Ver­
leihung des Elchenlaubes zum Ritterkreuz 
des Eisernen Kreuzes aus. Der Führer hat 
damit auch den Heldenmut Ihrer Ver­
bände, die sich immer und überall so 
tapfer geschlagen haben, anerkannt. 

Möge Ihnen, lieber Kesselring, das Sol-
datenglück weiterhin treu bleibenc. 

iiahni«n englisch sind Japans Sprung nach 
Sing.ipur, der durch die Operationen auf 
Sumatra weiter verlängert wird, hat der 
jnpanisclien Flotte die Ostflanke ieses 
britischen Machthoreichs geöffnet und 
droht vor allem die am ^"citesten vorgr-
schoheiicn Positionen Australiens und Neu­
seelands allmählich völlig zu i.soliereiL 

Die Sichorhelt Australiens begründete 
sich auf der Schlüsselstellung Singapurs, 
das nicht nur als l\iegel zwischen dem In­
dischen und Pazifischen Oaean sondern 
auch als Brücke ^T^1schen dem indischen 
Kolonialreich und Australien diente. An-
sli-alien fühlt sich daher von der Eht-
wicklung zunächst am meinsten betroffen. 
Das Gefühl der Isolierung hat die an-
stralische Regierung zum Bündnis mit den 
USA bewogen, da sie von England keine 
Hilfe mehr erhoffte. Aber auch ^e Aus­
sichten anf eine schnelle und wirksam« 
Unterstützung durch Amerika steh« anf 
s^wachm FüOen, nachdem die USA 
nicht einmal Ihren eigenen Besitz anf den 
Philippinen haben halten könn««. 

Port Darwhi — Slützpunkt ohne Doek« 

Der wichtigste imd zugleich auch 
fährdeste Hafen ist Port Darwin an der 
Nordküste Australiens. Seit 1936 ist Port 
Darwin mit seiuen kaum 5000 Einwohnern 
zum Flottenstützpunkt ausgebaut worden. 
Es stellte gewissermaßen den südlichen 
Eckpfcilcr der seesb-nteglschen Stellung 
Britanniens im Westpazifik dar, die durch 
die Stützpunkte Hongkong, Singapur und 
Port Dar^^in gel>ildet wurde, Jehst Ist Port 
Darwin die letzte Zuflucht der amerikani­
schen Flotte im Westpazifik ^wonkeai, cbe 
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fcjch tiwfi HuHxi zum bKitziMmki ausbr-
dimgen hat. 

Aber (Jie australische Scefostiinj» ist kein 
.Singapur. Es iK-lindcn sich hier Nvi'(hr be-
loricrte Ku.somaticji noch scliwfre tie-
^cIlützstcllungl'n. Das wichtigsic au l'orl 
OuiAviji ist soiii ausgez«'ic]uiel<'r l'higlia-
tVii. sein größter Xachtael alxr «las I'chlcn 
ilir großen Docks zur Reparatur von 
Sehlachlschifieii, Der Jlalen könnli' alvo 
« U^nso wenig wie «fas^nicderlätidischc Su-
i'abaja auf Java, seihst wenn es noch 
• ine anjjelsficlisisohc Schhu-Iiiriotlü im Pa-
/itik "«""heti würde, al& ausreichender 
Ülützpunkt luigesehc'ii werden. Xach dem 
Ausfall von Honkong, Singapur und Manila 
sind überhaupt dM' nächsten der engli­
schen oder amerikatiischun Motte zur Ver-
fiigung stehenden Häfen mit Dockanlagen 
lür j^rofk- Einheilen Durban an der süd-
alrikaniselien Küste, Kapstadt und das 
bereits arg niitgononnnen Pearl narl>onr 
aul Hawai, Tausende vun Seemeilen von 
Uein zu schützenden Gcl)icl entfernt. 

„Itiirmaslriific" 

Xa< Ii Lage »ler Dinge muß l'^rl Darwin 
also ausscliließlich von Land her vertei­
digt werden. Hier erweist sich der niangeU 
hafte Ausbau des australischen Verkehrs-
Jiet/es als größter Hemmschuh. Port Diu--
w'm besitzt keinerlei direkte Kisenbahn-
\erbindnngcn mit irgend einem imdereii 
Punkt Australiens, l^ine kurze Stichhahn 
endet in dei* Wüste. Der gesamte Nach' 
kchub für die Verteidigung Port Dai'wins 
muß auf einer einzigen AtilosU*aftc, die deu 
l'ndpunkt der genannten Stichbatui ül)er 
Tausend Kilometer mit dent südauslrali-
vehen Bahnnctz vurbindel, heraiigcschaffl 
werden. Diese Aulobalui durch die Wüste 
ist in aller Lile gebaut und «-rst von 
«'inem Jahre in Betrieb genommen werden. 
Man hat sie die „Burma-Slraße Austra­
liens" genannt. Ahnlich verhält es sich 
iibrigens mit anderen wichtigen Pwnkton 
ilej- australischen Küste. Dem australi^ 
schfii lüsenbaiinnetz lehlen die Ouerver-
hinrlungen und das Sdiwfrgewieht des 
\ erkt'hrs lag liisher auf der Küslensehif-
lahrt. Der Verlust d-i-r Seeherrsehat't kami 
iluher verhangnisvollo l-'olgen für flie Ver-
fridigung Australiens hal^>e.n. 

Industriell isl Australien nicht aiisrei-
elii lul gerüstet. ICs besitzt l'jv.- uuil Kohlen­
lager, die aber nur unvollkommen er­
schlossen sind. Die Itohslahlerzeugung er-
it'ichle lO.'in zwar die Höhe 1.2 Millio­
nen t. doch imißte Australien erlicblichü 
Iiohstahl-Ver.schiffungen au I'!ngland vor­
nehmen, .S4>daß sie dem .\usbau di'r Wehr-
indnslrie des Landes Jiicht zugute kamen. 
Die Agrar[)rodiikiion reicht zur Kigt'uver-
vxrgung. an Wt-izen hat Australien über-
ihiß, l)agegen hat der Tomiageschwund zu 
einem fühlbaren .Mangel an wichtigen I£in-
liihrwaren wie Tabak, Holz, Seide und 
liaumwolle geführt. l''in weilerer .\usbau 
der Industrie dürlte jedoch in dem dünn 
iK'sii'dellen Land ;7 Millionen .Nlensclien 
auf 7.7 Millimen Quadralkilmneler} an 
vlem Mangel an Arbeit.skräften, vor alhin 
an Spezialisten, scheitern. 

Ji'der vkrlf >lann uiilir Waffoii 

Die anslralische Armee zählte zu Tie-
:iiun des Krieges Ulü.OfXi Mann, wovon 
'Jti.OOO zur Verwendimg außerhalb der 
Heimat t>eslimmt waren. Inzwischen hat, 
Australien genau so wie im Weltkrii-g 
große rjluto))fer auf den verschiodenslen 
Jüiegsschauplätzen, in Afrika, Griechen­
land, aul Kreta und bei Singapur ge-
liracht. Im Sinne d<r englischen Kriegs-
poliiik wurde die australische Armee in 
den letzten Jahren weiter ausgebaut. Nach 
iler Kreta-Katastrophe erkläi'te der danta-
lige Minisler|>räsi(le.nl Mejizies» daß IJIO.WX) 
Australier, rias heißt jt^der vierti> Mann, 
unter den Walten ständen. Bis zim» 1. Juni 
I'.M2 sollte die Zahl der Armci* auf 600.000 
Mann erhöht werden. Die australische 
Lut'twal'fc sollte bis 1012 1700 l*'lugzeugo 
mit (Xl.OOO Mami Fliegertruppen zählen. 
Die australische Marine verfugt nur ülwr 
t'inigi' Kjeu/ei' utul lernhie, Secstr<.^l, 
kräfte, die im Kampf gegen die japanische 
l'lolte überhaui»! nicht zur Ciiultmig kom­
men können. Das Fehlen der Seeherrschaft 
ist somit der schwächste Pinikt di«r anslra-
lischeu Verteidigung. 

.'tM.MNI Inibr für Knjjltind vtrhliil«'! 

Kacli der V»*michtung der niederlän-
«lisch-indiselien Flotte in d<ir Schlacht l>ei 
.Fava durfte die Verleidigunj^skra/l Nidder-
ländisch-Infliens für die britische Piech-
nung kaum mehr ins Cr^wichl fallen. J>is 
zum 10. Mai lOW) zählte die niorterländisch-
indische ,,.Vrmee/' 10()2 Offiziere und iU.MK.* 
Mannschaft«!. P>ei Heranziehung allerRe-
servi'Ji komite sit» auf schätzungsweise 
nicht höher als 100.000 Mann veranschlagt 
werden. lun gi'oßer Teil ist in den Kän\p-
IVn um Bornen, Cok-bes und Sumati-a bi,«-
reits' geschlagen und vcrnichl^t. Nennejis-
wfrtc britische Stroilkräftio aher dürfU^^ti 
sich nicht von Singapur nach Smnalra 
o(l<T Java gerelLet haben. 

So bleilit l:n;iland uls »weites W . •• 

einigen liewachuiigsfahrzengen, d. H. gc-
voir im Ilaume des Indischen Ozeans im 
we>entlichen noch sein indischer Besitz. 
Im Weltkrieg stellte Indien 1 Million Mann, 
wovon ülx'r äO^/o für Fngland verblutete. 
Vor Ausbruch des jetzigeri Krieges zählte 
die reguläre, rein tiritische Armee in In­
dien (mOOO Mann, die anglo-in<Uschcn 
Truppeji 105.000 Mann. Bei Hinrichtung der 
Polizieiformationen und der .S^jldateii der 
Fürstenstaalen insgesamt rund 300.000 
Maim. Vor kurzem meldete die „Times", 
daß lieute angeblich wieder eine MillioJi 
Indrr unter den Waffen stehen, davon 
sind alj^'r rund 300.000 außerhalb In­
diens, in Afrika und im Orient eingeselzL 
In Hongkong un<l Singapur nmßlen in­
dische Trut>peu nach schwereji Verlusten 
kapitulieren und wanderten in die Gefan­
genschaft. Dber die indische Lullwalfe ist 
nicht mehr Irt'kannt, als daß sie nach 
englischen Behauptungen „immer mächli-
ger" wurde. Die indische Kriegsniarintj 

besteht aus ganzeji 5 KttnaiH»^iibootcn und 
nau so wie Australien ist Indien bei seiner 
Verteitlignng auf die Mitliilfe der britische« 
Flotte angewiesen. Die indiscl^cn Häfen wie 
Colt>nibo auf Ceylon, Kalkutta und Bom­
bay besitzt also lediglich Dockaiilagen 
für Kreuzer- Indiens Rüstungsindustrie 
genügt noch englischen .\ngaben nicht den 
Anforderungen. Es gibt Schwerindustrie in 
Rookcti luid Barakhar. Bekannt ist die 
Munitionsfabrik „Dum Dum" bei Kal­
kutta. 
Vfrltinduii|i< zwi^eheu Indien und CJiiiia? 

Die untör Toror und Zwangsniaßnah-
men ausgehobenc indisch©' Armee ist in 
ihrem Kampfwert den australischen Trup­
pen nicht gleich zusetzen. In Anbetracht der 
gewaltigen Bevölkerungszahlen Indiens und 
des riesigen Raums, in dem England siän-
dig mit Unruheherden rechnen muß, ist 
ihre Einsalzfähigkeit beschränkt Die 
Schwäche der britischen Stellung ergibt 

sich auch aus der Tatsac^, daß ffftr die 
Verteidigmig von Burma chincsiscbe Truiv 
pen von der Tschungking-Regierung «u&. 
göbeten werden mußten. Die Verbindung 
zwlsclien Indien und Ts^imgking-€hina 
spielt im britischen Programm eine neue 
Rolle, wobei die Sicherung .der Vjprsorgung 
für Tschiangkaischek so wichtig 'zu sein 
scheint wie für England die moralische 
Wirkung dieser Verbindung auf. die Inder. 
Nach der Uiiterbrechuj^ der. Burma-Straße 
durch die Japaner dürften jedoch England 
und Tschunking-China vor einer schwor 
zu lösenden Aufgabe stehen. 

Sobald Japan seine Flagge in Rangun 
gehißt hat, liegt zwischen Indi^ und 
China das höchste Gebirge der Welt und 
alle Pläne über neue StraBenbautan zur 
Überwindung der Himalaya-Päsvse blefben 
angesichts der Dringlichkeit des Problems 
Wunschtraurac. Japan läßt seineu Gegnmi 
keine Zeit mehr zu interesswten Experi­
menten. kIIctsch' 

Gross-Ostasien-Schlacht ist entbrannt 
Stolie Erfolge der Japanischen Wehrmacht nach dem Fall Singapurs 

Tokio, 26. Fel)ruar. 
Vor d«r hctitigen Sitzung des Zentral­

ausschusses zur UnterstiHzung des Kal-
serthroties sprach Kapftänleutnant Ta-
shiro von der Presseabteihinc; des Mari-
nemlnlsteriums über die KHeK^reisnisse 
in der Woche nach Singapurs Fall. 

Tashiro betoiife einleitend, daß Singa­
pur, das >w'tzige Schoiian, im Zentrum 
des Ricscnraume.«; zwisohcn dem Pazi­
fischen und dem Indisdien Ozean sowie 
dem südliche!! Kisnieer ließe. Die kaiser­
liche Flotte werde den neugewonnenen 
Stützpunkt zur Durciitührunff ihrer Oi>w-
rationen in diesem Raum ausRiebijr be-
niitzen. Beim weiteren Vordrinj^en nach 
Süden hätten die Marinestreitkräfte be­
reits große Krfolge errungen, so die Ver-
iiichtung zahlreicher feindlicher Flug-
Z'^uge. Gleichzeitig jage und zers-töre die 
japanische Flotte die aus Singaipur ge-
flücliteten Finheiten. Mit dem Großangriff 
der Mariiieliifiwaffe auf Port Darwin und 
dem Operationsbeginn gegen Bali, der 
am gleichen Tage erfolgte, sei die Qroß-
Ostasien-Sclilacht eröffnet worden. 

Der Sprecher verwies weiter auf den 
siegreichen Ausgang des Gefechts der 
beiden japanischen Zerstörer mit dem 
Geschwader n/olländisch-Iiidiens und der 
USA, das bekamitlich mit starken filnd-
liclien Verlusten endete. Dieser ungleiche 
Kampf habe erneut den Beweis für die 
Iiarte Schulmig der japanischen Marine 
erbracht, der sie nach der Washingtoner 
Konfen;.'nz. auf der Japan kainpftos 
Schlaclitschiffe verloren iiabc, unterzo­
gen wurde. Wie überraschend der An­
griff auf Port Darwin erfolgte, bewies 
die Vernlchtimg sämtlicher feindlicher 
Flugzeuge am Boden sowie die Beschä­
digung und Versenkung n^slirerer Schiffe. 
Das feindliche Stabsquartier in Port 
Darwill sowie zahlreiche andere militä­
rische Einrichtungen seien schwer be­
schädigt wx>rd&n. 

Kapitän'l*2utnant Tashira stellte ab-
schlieliend fest, dali die Feinde schon in 
den ersten Kriegsni:onaten ihre wichtig­
sten Stütz'punkte verloren hätten. Heute 
dienten diese bereits dem Kampf gegen 
USA und Fngland. 

Scliwere Schläge legen die 
ieiiniliche Lnftwalfe auf lava 

Ta.shiros Darlegungen werden durch 
eine Reihe bedeutender japanischer Fr-
folgsmeldungen unterstrichen. 

Zu der am Mittwoch erfolgten sech­

sten Bombardierung von Java durch die 
Japaner, die die Gesamtzahl der auf d-r 
Insel zerstörten Flugzeuge auf 317 er­
höhte, ericlärten militärische Beobacli-
ter: »Es ist dies ein schwerer Schlag 
für die Alliierten, da jetzt nahezu die 
Hälfte der feindlichen Luftwaffe auf Java 
zerstört i^ inid wenig Möglichkeiten für 
eine hinreichende Verstärkung gegeben 
sind.« In denselben Kreisen wird ge­
schätzt, daß die alliierte Luftwaffe in 
Java zu Beginn der Feinds-^ligkeiten 
über etwa 350 Flugzeuge verfügte, dar­
unter 100 Jäger, 8Ö Öomber, 20 Aufklä­
rer und 1^ andere Tyipen, daß diese 
Zahl aber inzwischen wahrscheinlich aus 
Großbritannien und den Verehiigten Staa­
ten auf Insgesamt 450 Flugzeuge orhöht 
wurde. 

Hiezu gab nun das kaiserliche Haupt-
cjuartier am Donnerstag um 17 Uhr be­
kannt, daß die japanische Heeresluft-
waffc ihre durchschlagenden Unterneh­
mungen zur Vernichtung der restlichen 
alliierten Luftstn^itkräfte auf Java fort­

gesetzt und dabei am 25. Februar bei 
einem vernichtenden Angriff atif den 
Flngsplatz von KaHdJatic insgesamt 37 
feindliche Flugzeuge abschoß oder am 
Boden zerstörte. 

Me StenuHn Mr Hl-Trinmn auf 
Hrian vor dm FaH 

Nach einem Sonderiwricht der Zeitung 
^Tok^ Asahi Schlmbmi« von d^r PliiUp-
pinenfront wird ferner der Fäfl der letz­
ten amerikanischen VeirteidlgungssteHnn-
gen auf der Bataan-Halbinse! als unmit­
telbar bevorstehend angesehen. 

Bei heftigen. Bombenangriffei} gegen 
diti Belagerten zerstörten japanische Ma­
rineflugzeuge am 23. Februar den Leucht­
turm auf Kap San Augustin, auf dem die 
USA-Tnipipen eine Funkstation einge­
richtet hatten. 

Wie Domei weiter meldet, gelang es 
japanischen Minenräumbooten, die in der 
Umgebung der Insel Luzon. operieren, 
zahlreiche Minen zu räumen und außer­
dem zwei Handelsschiffe aufzubringen. 

IISA-naizeigtrager vemlchteBil gelroltei 
VerweRener Aneriff iapanischer Marineflugzeuge auf einen Flollenv^rband 

Schließlich gab das kaiserliche Haupt­
quartier heute nachmittag noch bekannt, 
daß ein feindlicher Flugzeugträger wahr-
scheinlicli versenkt wurde. Mehrere ja­
panische Marineflugzeuge stürzten sich 
mit ihren Bombenlasten auf den Flug­
zeugträger, der innerhalb eines starken 
Flottenverbandes einige hundert Meilen 
nordöstlich von Neu-Quinea Kcsichtet 
worden war. 

Der kühne Angriff wurd-j trotz starken 
Widerstandes feindlicher Marineflug­
zeuge und starker Flakabwfihr durchge­
führt. Der Flugzeugträger ist, wie in 
dem amtlichen Bericht festgestellt wird, 
schwer beschädigt und in Brand gesetzt 
worden. Angesichts d'3s Ausmaßes der 
Schäden kann das Schiff als verloren 
gelten, wenn auch für die Versenkung 
keine Bestätigung vorliegt. 

Bei dem Angriff auf den Flottenver­
band wurde auch ein weiteres feindliches 
Kriegsschiff schwor boscliädigt. In den 
Luftkämpfen sind zehn feindliche Jäger 
abgeschossen worden. Neun japanische 
Flugzeuge kehrten nicht zurück. 

* 

Nach Ansicht jaiwnischer Militärsach­
verständiger dürfte es sich bei dem nord­

Weltbild 

hunitbild aus Tokio: Auf dem Weg zur Übergabe Singapurs 
Der britische (Jcncrallcnltwiiit Percivnl (ganz rechts) mit si'inen Stabsoffizieren auf 

dem Wege zur ji-r S' <• fiihren 'M'M' l-.Thno tiiit sich 

westlich Neuguinea wahrscheinlich ver-
s-snkten Flugzeugträger um die »York-
town« handeln. 

»Ybrktown« ' ist - eiaer der neuesten 
Flugzeugträger der USA-Maritje. Er lief 
1936 vom Stapel und hatte eine Wasser­
verdrängung von 10.900 Tonnen. Sechzig 
Flugzeuge konnte dieser Träger aufneh­
men. Zu' ihrem Transport auf das Start-
d'Sck standen drei Aufzüge zur Verfü­
gung. Dieses hatte eine Länge von 246 m 
und eine Breite von 33 m. Die Besatzung 
des Schiffes, das die hohe Geschwindig­
keit von 34 Knoten erreichte, belief sich 
auf 1216 Mann. Als Abwthrwaffen stan­
den acht 12.7 cm-f^akgeschütze'b'ireit 

Ik wenifeu leUek 
VcTKcnkti^ Taukur. Wit . der britische 

XachrirhteiKlienst meldst, wurdu am Mitt­
woch der britische Tanker „La Carriero" 
(5685 Ivrt) in der Nähe von Portorico vor. 
senkL Eine Rcilic von Überlobenclen wurrlp 
an Land gebracht. Ferner wurdo. fli>r 
S103 hrt gpofk» US.V-Tankor Sprvici' 
Empirf" in. Hohe der nordamerikanischen 
AtlaiiÜkküste torpediert und vcrsonkt. Vun 
der Besatzung konnten 29 Cberlebende in 
einem Allantikhafen an Land gebracht 
werden, sieben Besätzungsmitglieder fanden 
mit dfni KapilAn;» beim rnterganc dis 
Scliiffes den Tod. 

VpmiclilungsfeldKug koinmuiilNli-
schft Aruipe in Sehttntti. Wie das japanisch 
.Vrnicehauptquijrlier bc'kainitgil>i, <lauen 
der VernjchliinfisfeldziiR gegen 'die inO.OiM» 
Manif chinesischer roter Truppen in den 
Bergen fler Pi'ovinz Schamni jui. J^s wur­
den in der Zeit vom t. bis Febriiiu-
ül>er Chinesen gefangengenoninuMi 
und loOO G<ifallene auf den Schlachlfcldern 
gefunden. Tn der ßleiclien Zeil wunU'n zwei 
SchnpIUeuergeschützc, elf riral>enniöi*si'i' 
und eine große Anzahl \x>n Gt^wehret» und 
Maschiiiengewehren erl*utel 

Rprücht^ler inimdscttiiriHrhef Koiiunn-
iii«l iiuschildHch KPmachU Voil der niun-
dsehurischcn J^olizei wurde Tseh<ischo-
schi ein Iwrüchligler Handilenffdirer, der 
seine Anweisungen von <Ier chhicsischon 
Konmuinistenpartei erhielt, gefaßt iim! 
hinjterichtel. 

Hruek ti i id Verlas;  Marburcer VcrluKs- und Oriickfrei-
Oes,  m b.  II .  — Vcrlajcslcitunür t icun nnuii icartncr '  
rfanptscIir iUleller:  Anton (ierjchück; alle in Ma biirr  

a .d.  Drall ,  Badga^se fv 

Zur Zeit  für Änzeixcn die Preisl iMc Nr.  1 votn ir i i iTfT'Mt 
t i l l t lK. Ausfall  der Lieferi inc dc.s HIatles bei  l ' r thcrcr 
'  ••" •i l t  oder netrleh.sstöruiiK niht  keinen Ansprncli  auf 

Pilcktnii l t ius «Ica üeiufsscIJcs.  
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Rangun - die 2400-jahrige Stadt des Buddlia 
Englischer Terror am irawadl — Kanonan zwitchan HalligtUmarn — Schätierelchas Burma 

Es gab in,Rangun einen britischen Po-
lizeikommissar, der jeden über das Fall­
reep kletternden Deutschen mit drohen­
dem Zeigefinger wieder an Deck ver­
wies und mit ironischem Lächeln im Paß 
vermerkte: »Forbidden to land. He i? 
german« (Landung verbK>ten, er ist Deut­
scher). Wenn der Arm dieses eigenarti­
gen Gentleman weit genug gereicht 
hätte, wäre es ihm ein besonderes Ver­
gnügen gewesen, jeden german aus der 
Kajüte herauszuholen tntd ihn hinter die 
vergitterten Fenster des Central Jail zu 
stecken, wohin aufbegehrende Hindus 
unter den Knüppeln farbiger Sikhi>olizi-
sten getrieben wurden. 

Nach dem Willen des blind haßenden 
Polizeikoiranissars von Rangun hätte sich 
also jeder deutscher Passagier damit be­
scheiden müssen, den Koipf aus dem Bull­
auge der am Rangun-Fluß ankernden 
Dampfer zu stecken, um wenigstens den 
Pupillen gestatten zu können, was den 
Füßen verboten bleiben sotlte. Das war 
zwar nicnt viel, und wenn man Pech 
hatte, schob sich ausgerechnet difi steile 
Bordwand eines Überseers vor die gold-
strahlende Kuppe4 der Shwe Sagon Pa­
gode, aber in solchen Fällen empfahl es 
sich, Zigaretten-Etui und Brieftasche se­
hen zu lasse's, denn es fanden sich immer 
britische Untertanen, die für diese Dinge 
empfänglich und bereit waren, das Ver­
bot des Kommissars zu ignorieien. 

Die in die Hände eines fcOTrwpten Tom-
mies gezahlten Schillinge waren es wert, 
sich von ihnen zu trennen, denn die wan­
derlustig durch die menschenwimmehide 
Strand-Road und Merchand-Street 
schweifenden Augen bestätigten gern, 
daß Rangun zu den interessantesten 
Städten der Erd-s zählt, allerdings gaben 
die flußabwärts liegenden Reismühten, 
Sägewerke und Öltanks der Stadt am 
Delta des Irawadi nicht das exotische 
Profil, sondern einzig uttd allein die aus 
dem satten Grün schlank strebender Pal­
men und runder Eukalyptusbäume ra-
gend-i Shwe Dagon Pagode, eines der 
schönsten Bauwerke, das die JWionen 
gläubiger Buddhisten ihrem das Nirwana 
predigenden Retiglonsstifter errichteten. 

J400 Jahre — so erzählt man — sollen 
geschäftige Hindus Steh) auf Stein ge­
setzt haben, ehe um 18(XI d^r goldüber­
ladene Ziegelbau mit dem gleißenden Ti, 
dein alles krönenden Schirm, in das flir­
rende Blau des tropischen Himmels 
wuchs. Die acht Haare Buddhas in sei­
nen Gewölben sind eine selten geizeigte 
Reliquie. Aber deren bk>ße Anwesenheit 
schion genügt, einen unaufhörlichen Strom 
buddhistischer Pilger aus Indien, China 
uml Korea nach der heiKgen Stadt am 
Rangun-Fluß zu lenken, welche dto viel-
stufi?:e, sonnenheiße Terrasse hinaufstei­
gen uiid sich in stummer Demut vor den 
milde lächelnden Statuen des entsa-
jrungsvollen Königssohnes verneigen. 

Fast scheint es so, als habe das Ge­
läut der tausend silbernen Glöcklein, die 
im fächelnden Wind wundersam zu läu­
ten beginnen, auch den britischen Poli-
zeikonimissar beeindruckt, denn am Fuße 
der vielstufigen Terrasse liest man eine 
britische Anordnung, wonach das Betre­
ten der Pagode nur gestattet ist, wenn 
man Schuhe und Strümpfe vorher abge­
legt hat. Eine Anordnung, die auf den 
ersten Blick gar nicht «zu dem allgemein 
gebräuchlichen Typ des pcitscheschwin-
senden britischen Kolonialpolitikers pas­
sen will. 

Daß dieser Respekt Englands vor dem 
Wallfahrtsort der Buddhisten allerdings 
nichts weiter als eine leere Geste ist, er­
fährt man, wenn man die am Sockel der 
Shwe Dagon Pagode lagernden vergol­
deten Stupas, kleine, vielttirmige Tenipet-
chen, passiert hat und barsch zurechtge­
wiesen wird, falls man die Absicht liaben 
sollte, auch die westliche Terrasse zu be­
treten. Hier starren nämlich aus dem 
Gewirr geflügelter Löwen drohende Ma­
schinengewehrläufe. Der so scheinheilig 
vor dem Buddhismus den Hut lüftende 
Brite läßt auf der Hintertreppe bereits 
die Maske fallen und scheut sich nicht, 
den Tempel buddhistischer Gläubiger in 
eine regelrechte Festung mit MO's, Ka­
nonen und Munitions-Magazinen umzu­
wandeln, als er merkte, daß er von ^er 
Höhe der Pagode jeden Straßenzug Ran-
Runs einsehen und mit seinen Maschinen-
gewehr-Garben bestreichen konnte. Wenn 
der Brite schon damals im Schatten der 
gebetemurmelnden Pagode seine Patro­
nen bereit hielt, so läßt sich leicht die 
Anzahl der Sandsäcke und Kanonen aus-
lechnen, die man dk Treppe hinauf-
scWcppte, seit nicht nur unruhige Bur­

mesen und Inder revoltieren, sondern ein | 
wirklicher Gegner vor den Toren Rati-
guns steht. 

Die Sandwichs beim Frühstück schinek-! 
ken dem Briten schon lange nicht mehr, i 
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seit ihm der Morgenritt an den lotosum-
standenen Teichen des Victoria-Garden 
dwch schrilles Sirenengeheul verleidet 
wird und japanische Bomber über den 
Reismühlen und Öltanks Ranguns er­
scheinen. Der Gedanke, daß auch Rangun 
fallen könnte, ist ihm noch unangeneh­
mer, als die Kapitulation Singapurs, denn 
von Rangun aus wurde Burma ausge­

saugt, hier wurde der Reichtum dieses 
Landes in die Fraclitrüunie der britiscben 
Schiffe gefOllt. 3l<5l Dampfer mit 7,4 
Millionen brt liefen jälirlich Rangun an, 
das 85®'o des burniesischen Handels kon-
trolüertf. 2 Millionen Tonnen Reis, 660 
tausend Tonnen Erdöl, 250.000 Tonnon 
Teakholz, 50.000 Tonnen Pflanzenöle, 
40.000 Tonnen Zinkerze und 30.(X)0 Ton­
nen Bleierze wanderten nach den letzten 
Ausfuhrstatistiken jährlich in die Welt 
und unterstrichen deutlich den wirt­
schaftspolitischen Rang der burmesischen 
Metropole, die von den Briten im glei­
chen Atemzuge mit Kalkutta und Bombay 
genannt wird. 

Die 4(X).0rj0 BunnestMi, Inder und Sinm-
halesen, die sich tief verneigen und zur 
Seite springen mußten, sobald im turbu­
lenten Gewühl der Montgonierie-Street 
der Khaki rock eines britischen Offiziers 
auftauchte, werden der britischen Kolo­
nialverwaltung keine Träne nachweinen. 
Die stolzen, am Außenrande der Stadt 
wohnenden Burmesen machten auf ihrem 
Gang zum schweigenden Buddha sch^'n 
immer ehien Umweg, Mm das verh:ißtc 
britische Gesicht unterm Tropen'.ieim 
nicht grüßen zu müssen, und von cV'n 
stillen Mönchen weiß man, daH sij die 
Faust unterm gelben Gewand bal'ton, 
wenn sie an die Schmach dachten, die 
britische Soldateska Ihrem Heiligtum an­
tat. Sie haben schließlich auch noch jenen 
Tag auf die Rechnung zu setzten, die 
ein bankrottes Empire einmal vorgelegt 
bekommt — jenen Tag, an dem England 
die 800 Zentner schwere »ilbc/ne Glocke 
aus der Kuppel der Pagode kurzerhand 
abmontierte, um sie einschmelzen zu las­
sen. Die Glocke fiel bei ihrem Transport 
in den lehmgelben, mit treibenden Teak-
Flössen dahinrauschenden Irawadi. Was 
schimpfende britische Ingenieure mit mo­
dernsten Kränen nicht erreichten, gelang 
schließlich der seelischen Kraft eines 
tauziehenden Mcnschenstranges buddhi­
stischer Gläubiger, die sich zu Zehntau­
senden am Strom versammelten. Die 
Glocke wurde geborgen und hängt heut? 
wieder im Kranz der 1000 kleineren, dia-
mantengeschmückten Stimmen im Ti der 
schimmernden Shwe Dagon Pagode. . 

W. i:. 

GegHi sechsfache Uhennacht 
Beherrschemies Höhengelände von bayrischen und schwäbischen Truppen gehalten 

B e r l i n ,  2 6 .  F e b r u a r .  
Starke bolschewistische Kräfte versuch­

ten tagelang, ein von bayrischen und 
schwäbischen Truppen verteidigtes be­
herrschendes Höhengelände im Nordteil 
des südlichen Abschnitts der Ostfront zu 
erobern. An der Tapferkeit der hier ste­
henden deutschen Verbände zerschellten 
alle diese Angriiffe unter schwersten Ver­
lusten für den Gegner. 

Im Brennpunkt der Kämpfe stand ein 
Bataillon eines bayrischen Infanteriere­
giments. Nach starker Artillerievorberei­
tung griffen die Bolschewisten das Ba­
taillon mit sechsfacher Übermacht an. Be­
sonders die erste Kompanie des Regi­
ments mußte den ganzen Tag über dem 
Ansturm von zwei feindlichen Bataillonen 
standhalten. Der erste großangelegte 
Versuch der Bolschewisten, die Stellung 
der Kompanie zu überrennen, wurde un­
ter blutigen Verlusten abgeschlagen. Dar­
aufhin belegten die Bolschewisten in der 
folgenden Nacht die deutschen Stellungen 
neun Stunden lang mit schwerstem Feuer 
aus allen Rohren und führten am frühen 
Nachmittag wiederum ihre Aknschen-
walzc gegen die Höhe vor. Wieder lag 
der Schwerpunkt des feindlichen Angrif­
fes t)ci der ersten Kompanie, gegen die 
diesmal nicht weniger als vier bolschewi­
stische Bataillone anstürmten. Trotzdem 
wichen die Männer dieser Kompanie kei­
nen Zoll. Nachdem schließlich auch noch 
die Fernsprechverbindungen nach rück­
wärts zerschossen wurden, mußte der 
Kompanieführer seine Entschlüsse völlig 
allein fassen und darüber hinaus noch das 
Feuer der in seiner Nähe liegenden deut­
schen Artillerie leiten, die sich in hervor­
ragendem Maße an der Abwehr der feind­
lichen Angriffe beteiligte. 

Selbst die schwersten Verluste, die die 
Bolschewisten bei ihren Angriffen erlit­
ten, hielten die Angreifer nicht von den 
immer neuen Versuchen ab, das Höhengc-
lände an sich zu reißen. Wieder hämmer­
ten sie mit Artillerie und schweren Infan­
teriewaffen auf die deutschen Stellungen 
ein und kaum ein einziger Unterstand war 
unbeschädigt und nicht eingedrückt. 
Während die folgende Naclit verhältnis­

mäßig ruhig verlief, rollten vom frühen 
Morgen des nächsten Tages wiederum un­
zählige feindliche Angriffe, gedeckt durch 
das unübersichtliche Gelände mit seinen 
zahlreichen Schluchten und Mulden, be­
sonders gegen den Abschnitt der Kompa­
nie, die sich bald von zwei Seiten von den 
Bolschewisten in Bataillonsstärke ange­
griffen sah. über die Leichen der an den 
Vortagen bereits Gefallenen hinweg 
stürmten die Bolschewisten vor. Im Feuer 
aller Waffen, das den Angreifern aus der 
Stellung der Kompanie entgegenschlug, 
brach Welle auf Weife zusammen. So 
vergeblich alle Angriffe der Bolschewisten 
waren, so sicher blieb die Möhenstelhmg 
in deutscher Hand. 

AHe Kräfte für den Endsieg 
Finführung der ZivIidienstpfHcht in 

Italien 
Rom, 26. Februar. 

Die italionii»clie Presse veröffentlicht 
in großer Aufmacliung ein Dekret übej-
die Organisation des Zivildienstes, der 
der Faschistischen Partei und dem Kor-
porationsministeriimi unterstellt seiti 
wird. In ihren Kommentaren betonen die 
Zeitungen, daß die Faschistische Partei 
die Aufgabe habe, die Durchführung des 
Gesetzes über den Zivildienst auf gan7, 
aflgemeiiiem Gebiet zu gewährleisten mit 
der Absicht, alle Kräfte des italienischen 
Volkes im Hinblick auf d'2n Endsieg zu 
vereinen. 

Der Zivildienst besteht in der Fmial-
tung einer geistigen und handwerklichen 
Tätigkeit bei öffentlichcTi Behörden und 
anderen Organisationen, die in irgend 
eiiwr Weise für das Leben, die Verteidi­
gung oder die Macht der Natron im 
Kriege notwendig sind. »Messaggero« 
betont in seinem Kommentar, daß die 
italienischen Angestellten imd Arbeiter 
ebenso wie die Berufssoldaten eine Auf­
gabe zu eriüHen haben, die ihnen voni 
Vaterlande zugewiesen wird. Zur Durch­
führung des Zivildienstes ist ein neues 
Unterstaatssekrotariat bsim Korpora­
tionsministerium gebildet worden. 

Das Attentat auf Papen 
Mordbrüderschait GPU und Secret 

Service 

B e r l i n .  J O .  F e b r u a r .  
Mordun^cliläge und Sabotapjeakte ge­

hören seit langem zum ixilitisclien Rüst­
zeug der Engländer und IViischcw ikcn. 
Neutraler, fremder B^)deu ist für sie 
nicht etwa ein Hindernis bei solchen Pla­
nen, sondern mit Vorliebe werden Plät/u 
dieser Art für Attentate ausgewählt. Der 
ruchlose, glücklicherweise felilgejian:4enc 
Anschlag auf den deutsciien liotschaficr 
von Papen in Ankara kann daher von 
dieser Seite aus ^^eselien. l\eities\ve:.;> 
überraschen. 

Das Beiseitesciiaiien unbequemer Pcr-
S()nlieiikciteii ist immer scli,t>n eine der 
Spezialitäten der Herren des Kreml ge­
wesen. Zahlreiche Mord-' und Fntiüli-
rungsaffären auf neutralem Boden /eit-
gen von der Vorliebe der Bolscliewikcii 
für diese iVl'Jthode des politischen Kamp­
fes. England hat namentlich den Balkan 
und Orient für seine Betätigung auf die­
sem Oeliiet bevorzugt. Her geheinmi^-
volle Tod zahlreicher orienialisclier Per­
sönlichkeiten — zur rechten Zeit für lüi.i;-
fand — iKweist dies. Auch in diesem 
Krieg haben die Engländer sclion viel 
mit Dynamit gearbeitet. Es diente zu 
Sabotageakten in den f5al'kanländern, es 
befand sich vor allem im Dipioiiiatcn-
gepäck e ines  br i t i schen Gcsaf id ten ,  a l s  

er sich von Sofia nach Konstantinopcl 
begab, wo es dann plötzlicii explodi'-ric. 
Das gleiche hat sich ja vor wenigen Wo­
chen auch in Tanger zugetragen. 

Botschafter von Papen ist seit langem 
schon von Engländern wie Bcjl^chewiken 
als ein schweres Hindernis für die Durcli-
lührung ihrer politischen Ziele beiracliiut 
worden. Er galt ihnen als imbeciueinci 
Oegenspieler bei iliren Bennihungen. die 
Türkei in den Krieg zu ziehen. In Papen 
erblickten sie den erfolgpjichen Dipki-
riiaten. der den dcutseii-türkischeii 
Freundschaftspakt mit zustaiidehraciiic 
und _ der die deutsch-türkischen Wirl-
schaftsbeziehungen vertiefte. Er vor 
allem war es, der die Türkei auf die g'v'-
fährlichen Ausiprüche hinwies, die ein­
gestandenermaßen die Sowjetunion -
und zwar mit Zustimmung Englands ~ 
gegenüber türkischem Hoheitsgebiet und 
türkischen Hoheitsrechten erhob. Und 
schli'Jlilich ist es der wohlinslruicrte Wa­
shingtoner Kouvmentator vmi National 
Broadcasting Company, der mitzuteilen 
w-eiß, daß nach dem Bombenaitentat eim; 
deutsch-türkische Auseinandersetzung', 
bevorzustehen .scheine. Die Deutschen 
hätten auf einen solchen Anlaß zum Ein­
greifen schon lange gewartet.... Wer in 
Wirklichkeit nicht darauf wartet, son­
dern einen solchen Zwischenfall herbei­
zuführen trachtete, zeigt dies höchs: 
interessante Geständnis. 

Die britische Kriegs.po!iii:k. die mit dem 
Holländer van Kleffens Pläne zur gewalt­
samen Bjseiiigung deutscher Staatsmän­
ner ausheckte, sieht offenbar die Zeit ge­
kommen, auf dem Wege des Mordes zu 
politischen »Enölgen« zu gelangen, dit 
ihr inilitärisch versagt bleiben. \\i< 
Bündnis, das das britische Empire in so 
»glücklicher« Weise mit der Sowie!-

Union verbindet und das deren trojani­
schem Pferd so bereitwillig die Tore 

; öffnet, hat nunmehr auch der geniehis.i-
tnen Tätigkeit -der GPU und des Secrc' 
Service neu»si Wege gewiesen. 

Die Türkei, die sich bereits in letzter 
Zeit dagegen wahren mußte, zum .Mittel­
punkt wüster illegaler lletztäiigkcit zu 
werden, ist noch weniger gewillt. aK 
Tummelplatz gedungener Mörder zu die­
nen, die seJbst vor Anschlägen geu:cii 
akkredidierte Diplomaten befreundete 
Nationen nicht zurückschrecken. 

Eine lürkisclK Slirnme 
I s t a n b u l ,  2 5 .  F e b r u a r  

Bei dem AnschUtg gegen den deutschen 
Botschafter in Ankara nimmt Sadak m 
der türkischen Zeitung »Akseham<; Stel­
lung. Der Verfasser bringt das tiefe B- -
dauern  des  ganzen türkischen Volkes  ü b e r  

den Vorfa l l  zum .Ausdruck und betont  u i - -

große Befriedigung der ganzen türkischen 
Nation über das Mißlingen, des schändli­
ehen Verbrechens gegen den Botschafter 
Deutschlands. Die türkische Regierung, 
deren Land derartige Methoden nicht ge­
wöhnt  se i ,  so  schre ibt  der  Verfasser  w e i ­

ter, wird auf das schärfste zur AufdcK-
kung des Verbrechens vorgehen. 

Sadak weist in diesem Ziisannnenliang 
darauf hin, daß der Türkei an der Ruhe 
und Sicherheit jedes in ihrem Lande le­
benden Menschen gelegen sei. Abschlie­
ßend versicherte der Verfasser dem deut­
schen Botschafter die hohen Gefühle des 
ganzen türkischen Volkes, die durch die 
sens bedauerl'ichon Vorfall vennehrt und 
iUefesligt würden. 
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Der Meister des bavrischen Barock 
Kr baute 32 Kircl»eti und 23 Klöster 
In dem am Naabfluß zwischen Regens-

burg und Schwandorf frekgenen Städt­
chen Burglengcnfeld wurde vor 250 Jah­
ren ein Maurermeisterssohn geboren, 
der später als der bedeutendste Kirdien-
baiimcister seiner Zeit in die Kunstge­
schichte einglnif. Er hieß Joharni Michael 
hischer und gab dem Bayrischen Barock 
sein bauliches Gepräge, Neben zaltlrei-
cheii schönen Profanbauten hat er 32 
Prachtvoll»3 Kirchen und 23 Klöster ge­
baut. Bis vor wenigen Jahren nodi war 
sein Leben in Dunkel gehüllt, heute wis­
sen wrr, daß er sich im Jahre 1717 in 
.München als einfacher Maurerpolier 
iiiederliejj, trotzdem ging ihm aber da­
mals schon ern großer Ruf voran, sodaß 
er In die vom Kurfürsten Max Emanuel 
von Bayern geschaffene Hofbaukommis­
sion «»jwählt wurde. So kornite sich Fi-
schcrs Tätigkeit auf dem Gebiet des Kir-
ciien- und Klosterbaues bald in aller 
Freiheit entfalten. 

Bald war der oberpfälzische Baumei­
ster von den geistliclKn Fürsten sehr 
bcffehrt, einer von ihnen, der Kurfürst 
August Clemens von Köln, verheh dem 
Allziibescheidenen den Titel eines kur-
köhiisclien Hofbaumeisters. Aber auch 
die Prälaten inid Äbte, Landstädte und 
Dorfg'c mein den betrauten Fischer mit 
großen Aufgaben, die seine große Bega­
bung vollendet löste. 

Dabei lagen seine größten Fähigkeiten 
hn Innenbau; ihm war ein seitenes Oe-
iühl für innere Größe, Scliönfheit und 
Würde di's Raumes eigen. Seine Kir­
chen- und Klosterbauten atmen trotz 
ihrer prunkvollen barocken Ausstattung 
Ruhe und Klarheit, Seine bedeutendsten 
Bauschöptuiigen sind die Kirchen zu 
Schärding am Inn, im jetzigen Kreis 
Oberdonau. in Moruau und Eschenlohe 
in Oberbayern, in München (St. Anna), 
nietramsz'eil, Berg am Laim, Schäftlarn 
im Isartal und Ingolstadt, sowie die 
prachtvollen Klosterkirchen zu Ottofeeu-
ren (Schwaben), Diessen am Ammersee, 
Hott am Inn, Osterhofen in Niederbayem 
und Zwiefalten in Württemberg. 

Am 6. Mai I76(j ist Meister Johann 
Michael Fischer in München gestorben. 
(ledenklaieln an der Münchner Frauen­
kirche lind an vSeinem üehurtshaus in 
Burglengenfeld erinnern an ihn, den gro­
ßen Meister deutscher Kmist. 

• 
Hofrat FriedHch (Jehmacher in 

Salzburg gestorben. Eine der markan­
testen Persönlichkeiten Salzburgs, die 
jalirzehntelang auf das Kulturleben die­
ser Stadt einen maßgebenden Einfluß 
hatte, Hofrat Friedrich Gehniaclier, ist 
am Dienstag nach kurzem schweren Lei-
ilen gestorben. Mit ihm ist ein Mann vom 
Schauplatz der kultunsllen Ereignisse ab­
getreten, der durch die Kraft seiner sym­
pathischen Eigenart, durch seine geistige 
Beweglichkeit und klare Denkungsart 
ebenso wie durch sein umfassendes Kön-
uen und Wissen um C>;jschichte und Le­
ben seiner Heimat seit einem halben 
lahrhundert zu einem Begriff geworden 

Das Archiv des gesamten deutschen Schrifttums 
1»779.425 Binde hl der »Deutschen Bflclierei« In LeifKig 

Es wird immer ein Zeichen besonderer | 
deutscher Ku'.turleistung bedeuten und 
als solche in die Geschichte des hoch­
entwickelten deutschen Bibliothekwesens 
eingehen, daß die »Deutsche Bücherei«, 
die als ein Archiv des gesamten deut­
schen Schrifttums (auch außerhalb der 
Reichsgrenzen) vom l. Jänner 1913 an 
ffsdacht und entwickelt worden ist, wäh­
rend des ersten Weltkrieges im Jahre 
1916 eröffnet und das Büchereigebäude 
In Leipzig geweiht werden konnte, und 
daß hn zweiten Weltkrieg, am 31. März 
1940, durch ein Reichsgesetz diese in 
Plan und Ausführung großartige Einrich­
tung, deren bisheriger Eigentümer und 
wesentlicher Schöpfer der Börsenverein 
der deutschen Buchhändler war, zu ehier 
Anstalt des Öffentlichen Rschtes erklärt 
wurde. 

Der Charakter einer »Relchsbibliothe^« 
als emes Kulturunternehmens von ein­
maliger Größe und Bedeutung wird sich 
von Jahr zu Jahr noch immer mehr her-
ausentwkrkeln, zumal sie. die heute schon 
mit ihrem Bestand an die dritte Stelle 
hinter den altehrwürdigen Staatsbiblio­
theken in Berlin und München herange­
rückt ist, dauernd durch die Pflicht der 
Ablieferung eines Freistücks jeder Ver­
öffentlichung jedes deutschen Verlegers 
gespeist wird und zur einzigen Sammel­
stelle alles deutschen Schrifttums gewor­
den Ist. Wie groß der Zufluß nur eines 
Jahres ist — und hinter den nüchteren 
Zahlen wird der große Arbeitsbereich 
und die erstaunliche und erstaimllch 
wachsende Leistung der Deutschen Bü­
cherei sichtbar —, ergibt sich aus der 
knapipen Übersicht, die alHährüch zum 
Jahreswechsel herausgegeben wird und 
folgendes Bild aufweist: Der Zugang 1941 
beträgt, und hier wird nicht nur der Laie 
aufmerken, nicht weniger als 96.654 
Bände — wodurch sich der Gesamtbe­
stand der Deutschen Bücherei auf 
1,779.425 Bände erhöht ~ darunter 

46.910 Erscheinungen des Buchhandels, 
49.744 außerhalb des Buchhandels, mit 
einem Gesamtwert des Zuganges von 
361.969 Mark Die Zahl der »Periodischen 
Veröffentlichungen« beträgt 43.113, da­
von sind 15.881 Zeitschriften — Zeitun­
gen werden nicht gesammelt —, 21.465 
jährlich erscheinende Periodika und 5767 
Buchreihen. Daneben und nicht zum we­
nigsten, ist die Deutsche Bücherei zum 
Mittelpunkt der deutschen Bibliographie 
geworden; diese bibliographische Tätig­
keit. die im Jahre 1921 mit der Bearbei­
tung von zwei laufend erscheinenden Bi­
bliographien aufgenommen wurde, hat 
sich inzwischen auf siebzehn erhöht, da­
runter die im Jahre 1931 gegründete 
»Deutsche Nationalbiographic«, in ihrer 
grundlegenden Bedeutung nach einem 
Ausspruch der Franzosen »das Vorbild 
für die nationalen Bibliographien aller 
übrigen Länder«, und das »Literarische 
Zentralblatt für Deutschland«. Die Zen-
trallcatalogisierung, das heißt die Her­
stellung gedruckter Katalogaufnahnrsn 
der deutschsprachigen Neuerscheinungen 
für Bibliothekzwecke hat 5^ ihr ange­
schlossene in- und ausländische Biblio­
theken und sonstige Institute mit diesen 
Katalogkarten versorgt, und die Zahl der 
von der Deutschen Büch'Srei erteilten bi­
bliographischen, literarischen und wis­
senschaftlichen Auskünfte, die Im Jahre 
1923 zum ersten Male lOOO überschritt, 
ist im letzten Jahr auf 77.325 gestiegen. 
Das alles gewinnt ein besonderes Ge­
sicht und Gewicht dadurch, daß diese 
unablässige intensive Tätigkeit sich hl 
einem auf allen Gebieten äußerst ange­
spannten und durch den Krieg naturge­
mäß erschwerten. Jahre hinter den 
Kriegsfronten als Kulturarbeit vollzogen 
hat und dadurch, oiine daß sie öffentlich 
in Erscheinung tritt, zum stillen Ruhtnes-
tit»3i deutscher wissenschaftlicher Sach­
lichkeit und umfassender Gründlichkeit 
wird. 

war. Mit der Geschichte des Mozar­
teums, der Salzburger Festspiele, der 
Entwicklung des Fremdenverkehrs, vie­
ler sozialer Einrichtungen siowie im na­
tionalpolitischen und gesellschaftlichen 
Leben ist der Name Friedrich Gehmacher 
unlösbar verknüpft. Er konnte am 16. 
September des Vorjahres seinen 75. Ge­
burtstag feiern, und mit ihm hat ganz 
Salzburg diesen Tag umso festlicher be­
gangen, als liofrat Gehmacher vom Füh­
rer durch die Verleihung der Goethe-
Medaille für Kunst und Wissensclpft als 
Erster im Gau Salzburg ausgezeichnet 
wurde. 

+ Eduard Köck 60 Jahre alt. Mit dem 
Begriff der Exlbühne ist untrennbar der 
Name Eduard Köcks verbunden, der ihr 
seit dem Tage ihpir Gründung im Jahre 
1902 in Innsbruck als Charakterdarsteller 
und Spielleiter angehört. Er kann nun auf 
die Vollendung seines 60. Lebensjahres 
zurückblicken. Köck erwies sich schon 
in seiner Jugend als meisterlicher Inter­
pret der tragischen Rollen in den Volks­
dramen der Tiroler Dichter Kranewitter 
und Schönherr, nicht weniger aber lagen 

ihm die lustigen Burschen, die er gerne 
ins Groteske hinübersfpielte. Als Film-
schausipieler wurde Köck bekannt durch 
seine Leistungen in »Standschütze 
Bruggler«, »Frau SIxta«, »Wetterleuch­
ten um Barbara« und als Matthias Fer­
ner im »Meineidbauer«. 

+ Hunderte von Spietscharen beireuen 
die TrujpDe. Wi.3 stark der Wille zum 
Musischen auch heute noch ist, bewies 
eine eindrucksvolle Veranstaltung des 
BdM-Werkes »Glaube und Schönheit«, 
die in Gegenwart der Reichsreferentin 
Jutta Rüdiger in der Staatsoper Dresd»2n 
stattfand. Sie wurde ausgezeichnet durch 
eine richtunggebende Ansiprache des 
Stabsführers der Hitler-Jugend» Helmut 
Moeckel. Der Stabsführer unterstrich, 
daß die kulturelle Arbelt der Hitlerjugend 
und des Bundes deutscher Mäd»Jl heute 
auf die kriegswichtigen Aufgaben abge­
stimmt sei. Hunderte von Spielscharen 
seien bei der Truppe unterwegs, In der 
Lazarettbetieuung wurden die besten 
Kräfte eingesetzt, und all diese Leistun 
gen seien ein Beweis unserer unerschüt 
terllchen Stärke. 

fBtick nach Südosten 
o. IMe PoutsclK) Arbciislroiit •oriM 

für SerhUtis neue soziale Orduung. Diu-ch 
die Verordnung über die Gründung dor 
s<?rl»lschpn Arb<*ils£»('ni<'inschaft Andere sich 
von Gruiid auf die Ordnung der sozialon 
InstitulioniMi nnd Orgaiiisalioncn des Ar-
beiterlelKMis. Die s4»rl>ischc Hcgicrung habe 
es muli({ auf sich gonommeii, von dem 
gesunden VDlksorHanismus alle unnaliona-
fcn Hcquisiteii und Iniila lioiicn loszu-
srhäleii und eine neue soziule Ordntinfj 
aufzubauen. Als MuslerlM'ispicl mfigf: den 
Scrlxm, so l>olont „Novo Vreme", der un-
aeiieurc Erfolg der Deulschcn Arbeitsfront 
äieneii. 

o. Volk§dcu(tchpr In Serbien mm Kreln-
haupimann bDruten. Durcli eine Verord-
nunji des MinislerpräsidenLcn General Ne-
dilsch wurde der Volksdeutsche Josöf 
Lapp zum Kreishauptmann für das Banat 
ernannt. Lnpp war bisher Vertreter do» 
Banus der DonaubanschafL 

o. Mliilslerl»erichle Im kriMillschen 
bor. Im kroatischen Sabor erklärte Justiz-
minister l3r. Puk, daß die kroatische Ge­
setzgebung auf dem Grundsalz aufgebaut 
sei. alle Elemente, die gegen die Volks-
intercssen wirken, auszusclialtcn. Aus die­
sem Grunde seien die Gesetze ge^n die 
Juden erlassen worden, denen nicht nur 
alle öffentlichen Funktionen versperrt 
seien, sondern deren Privatleben auch 1^ 
stimmten Einschränkungen unterliege. Die­
selben Grundsfttzß gelten auch für Serben 
und Kommunisten. 

o. Nllchfte Tafiui^ de§ imtfarbcl^ Pir-
iamenls am !#• Mfirz. In der Dienstag­
sitzung der beiden Häuser des Reichstages 
wurde ein Handschreiben de« Reichsver-
wescrs verlesen, nach dem die gegenwär-
Uflc Sitzungsperiode des Parlaments auf» 
gaöst und die nächste für den tO. Märs 
einberufen wü*d. 

o. Sonderbare Bekimdiug poUltschcr 
Uebcrzeu^iuig* Wie aus Poschega (West-
serbien) gemeldet wird, wurde der be­
kannte Kommunistenführer Nowak Tschlw-
kowitsch gefangen genommen. Tschiwko-
witsch war schon in juugen Jahren kom­
munistisch orientiert und färbte, um seine 
Einstellung zu illustrieren, all sein Geflü-

S;l. Gänse, Enteji, Jiühner und auch seine 
ofhimde rot 

itnnnifMHiiniHnHHiunHiNiiiinmiinHniiinm 

+ Büge Tage In Haus der Deattcheii 
Kunst. Die Im Haus der DentscheivKiinst 
zu München seit Juli 1941 gezeigte 
Reichsschau der biWcnden Künst« 
sdiließt am Sonntag, dem 8. März 1942, 
endgültig Äre Pforten, um in absehbare? 
Zeit der in Vorbereitung befindlichen 
»Grofrsn deutschen Kmistausstellung 
1942« (Eröffnung voraussichtlich Anfang 
JuM 1942) Platz zu machen. Das Eintritts­
geld wird in der letzten Ausstelluivgs-
woche, also in der Zeit von Montag, dem 
2. Mär« 1942, bis ehischließllcfi Sonntag^ 
den 8. März 1942, auf 20 Ripf ermäßigt. 

'+ Langemarckfttodkim auch für Fla­
men und Niederlinder. Das Langemarck-
Studium der Reichsstudentenführung, das 
bekanntlich begabten Volksgenossen 
ohne höhere Schulbiklung in eigenen An­
stalten den Weg zur rfelfeprüfung und 
zum Studium kostenlos crmÖgHcht, hat 
seine Arbeit nunmehr auch auf Flamen 
und Niederländer ausgedehnt. In diesen 
Tagen sind die ersten vier Ausleselager 
abgeschlossen worden. 51 Nlederländef 
und Flamen kamen zur Aufnahme. Der 
erste Lehrgang wird bereits Im April be­
ginnen. 

DIE FRAU IM 
ANTIlOPENMANTEl 
[l^OMAN von BHCNNJllLDE I1Q1'MANN| 

Capyri^ht by Verlas Knorr & Hirth Konimandit« 

leseilschaft .  MQachen 1939 

(25. Fortsetzung) 
Armer Kerl, kann einem wirklich leid 

tun —! und so weiter. j 
Man sagte ihm, daß er sich schonen 

müLilc, versuchen, »darüber« hinwegzu-| 
kommen. Gontard vernahm^ es voll Miß­
trauen. Kr schonte sich keineswegs. i 

Tag und Nacht beschäftigte iiin der 
Gedanke an die Ursache von Julias Tod. 
I'^s erbitterte ihn, daß die Untersuchung 
nicht vorankam. Daß man zum Beispiel 
den Inhalt jenes Telegrammcs noch im­
mer nicht festgestellt hatte! Er drängte. 
F.r ging selbst zum Kriminalrat, er tele-
plionierte, er schrieb. Dann wieder wan-, 
derte er stundenlang in seinem Arbelts­
zimmer umher, in Gedanken verloren. Zu­
weilen ^ing er aucli in das Zimmer seiner 
Frau. Dies tat er haupsächlich in der 
Nacht, wenn er lange wach gelegen hatte 
unrl e.«t nicht mehr zu ertragen war. Dnun 
ging er durch das Bad und das Ankleide­
zimmer bis Julias Schlafzimmer und 
machte I.icht, nur die kleine Nachttisch-
lanipc schaltete er ein, und setzte sich zu 
I üßen des Ivettes auf den Stuhl. Der Oe-| 
ruch der langsam welkenden Rosen erin­

nerte täglich mehr an den Tod, an die 
Aufbahrung, an Vergehen. Allmählich ver­
schwand ihre Seele aus diesem Zimmer, 
und nur sein eigenes unruhvolles und ge­
quältes Herz blieb darin zurück. Hier auf 
diesem Stuhl sitzend,ballte er die Fäuste^ 
in ohnmächtigem Grimm gegen den Ur­
heber dieses Mordes. F.r nannte es nie| 
anders als Mord bei sich. Und er schwor 
sich zu, er schwor es Julia zu, nicht zu 
ruhen, bis er den Schuldigen gefaßt 
hätte. 

Selbstverständlich konnte er diese Sa­
che nicht selbst führen, ein jüngerer Kol­
lege würde wahrscheinlich zunächst — 
zusammen mit dem Untersuchungsrichter 
Dr. Kampen die Ermittlungen in die Hand 
nehmen, wenn durch die Kriminalpolizei 
die erforderlichen Unterlagen beigebracht 
waren. 
Inzwischen würde wohl die Beerdigung 
stattfinden. Man hatte die Leiche mittler-, 
weile zur Bestattung freigegeben. Gon­
tard hatte das Nötige angeordnet, alles 
würde auf das feierlichste vollzogen wer­
den. Übermorgen. Dann würde ja auch 
Herbert zurück sein, der In irgendeiner 
unaufschiebbaren Sache hatte nach Ber­
lin fahren müssen. Diese Mitteilung war 
dem alten Gonfard durch den Rechstan-
walt Bertram — Herberts Siteren Sozius, 
der sich über die Natur des Berliner Ter­
mins weiter nicht geäußert, nur dessen 
Dringlichkeit betont hatte — telephonisch 
gemacht worden. 

Bertram selbst war von Herbert Gon­
tard morgens früh um sechs Uhr In seiner 

Privatwohnung angeläutet worden und 
hatte verstanden, daß es sich um eine 
wichtige Ermittlung in Sachen der Ver­
storbenen handelte, worüber aber dem 
Staatsanwalt noch keine Mitteilung ge­
macht werden sollte. Bertram hatte sich 
danach gerichtet. 

Am gleichen Morgen, an dem Jelena 
Leskoy gleichfalls von Herberts Abreise 
Kenntnis erhalten hatte, und dann zu 
Oblonsky gelaufen war, wurde gegen 
neun Uhr bei Staatsanwalt Gontard ge­
läutet. Er war gerade im Eßzimmer, wo 
Lisa das Frühstück serviert hatte, sie 
hatte ihm sogar schon den Kaffee einge­
schenkt, und Gontard trank ihn, ohne sich 
an den Tisch zu setzen. Mit finsterm 
Blick und geistesabwesend rauchend 
wanderte er ruhelos herum, als Lisa an­
klopfte, um zu melden, daß ein Herr den 
Herrn Staatsanwalt zu sprechen wünschte. 

»Wer denn?« erkundigte sich Gontard 
stehenbleibend und sah das Mädchen mit 
gerunzelten Brauen an. Sein Gesicht, 
schon von jeher schmal und scharflinlg, 
war mager geworden, und unter den Au­
gen lagen tiefe Schatten. »Ich habe Ihnen 
doch gesagt — ich — empfanfre nieman­
den. Wer ist es denn? Was will er?« 

»Ein Herr Pölitz«, ?ntwortete Lisa 
schüchtern -und kam naher, um Dr. Gon­
tard die abgegebene Karte zu reichen. »Es 
handle sich um eine dringende Sache — 
eine persÖnPche UnterredunT — In Ange-
Icgenheitf'U der pnfldlf^pn Fmu«, 

Gontard hob plötzlich den Kopf und 
horchte auf. 

»Führen Sie ihn ins Arbeitszimmer.« 
Als Gontard ins Arbeitszimmer hinü-» 

berkam, erhob sich dort ein Mann in 
dunklem Überzieher vom Stuhl und ver­
neigte sich. Er murmelte seinen Namen J 
»Pölitz.« 

Gontard ging mit raschen Schritten auf 
ihn zu und blieb hart vor ihm stehen. Mit 
scharfem, eigentümlich durchbohrendem 
Blick musterte er ihn. 

Dieser Pölitz war kielner als Gontard, 
außerdem schien er sich aus seiner Ver­
beugung überhaupt nicht wieder vollstän­
dig aufrichten zu wollen, er hob auch 
nicht die Augen. Sie waren hinter einer 
Brille versteckt, und offenbar fast wim-
pcrnlos, sie zwinkerten fortwährend. Herr 
Pölitz war nervös. Sein Gesicht war 
gelblich und spitz, sein Schädel über der 
Stirn kahl und nur von e'nem Kranz farb­
los hellen und dünnen Haares eingefaßt. 
Er war von schwächlicher Gestalt, aber 
rascher Intelligenz, und Gontard fühlte 
sich von ihm, noch ehe jener den dünn-
lippigen Mund autgetan hatte, außer­
ordentlich angeekelt, aber er sagte sich 
sogleich, daß er vorläufig keinesfalls be­
rechtigt war, diesen Menschen widerlich 
zu finden. Waren ihm derzeit nicht mehr 
oder wenif?er alle .Menschen unange­
nehm? Er beschloß, sachlich zu ble'ben. 

»Was wünschen Sie?« erkundlTte er 
sich und ließ sich hinter dem Schreibtisch 
nieder, wornnf der Besucher gleichfalls 
wieder Platz nahm Worum han''elt es 
sich?i, 
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veraihrortoniisTelle Arbeit ia Uiterlail 
Arb«it»taguiic dtr Wirtschafter der beschJagnilinit«! Handelsbetriebe 

„Haben Sic sclion gehört...? Nein so 
etwas, wer häUc das gedacht...", so be-
giimt das Gerücht, die Geissei der Mensch­
heit, seinen Lauf, Es hat schon vielen 
Menschen unendlich g»'schadct, sie in ihrer 
Khre gekränkt und nianchc empfindliche, 
feinfühlige Geniüler in den Tod getrieben. 

Das Gerücht ist wie der Wind, der zu­
erst sachtc, behutsam dahinstreicht^dann 
an Kraft und Stürke gewinnt und sich 
schließlich rti einem verheerenden Sturm 
entwickelt. Vorsichtig, geheimnisvoll, leise 
geht CS von Mund zu Mund, imnw^r mehr 

gewirait es an Boden, setzt sich in den 
köpfen der klatschsüchtigen Menschen 

fest. Bald weiß es das ganze Haus, pfeifen 
CS die Spatzen von den Dächern. 

Nur der Mensch, um den sich das Ge­
rücht dreht, weiß nichts davon, welchen 
verheerenden Lauf es schon genommen 
hat Erst dann, wemi ilm unzählige neu> 
gierige Augen anblicken, Tag für Tag, dann 
beginnt er sich zu fragen: „Warum sehen 
dich die Menschen so seltsam an, mustern 
dich mit Blicken, die verletzen können f* 
Er fragt diesen und Jenen Volksgenossen. 
Doch sie alle ziehen l^dauenid die SchuL 
lern hoch, tun so, als wüßten sie nichts. 
Sic meinen, das müßte er doch am besten 
wissen I Und dann erfÄhrt er doch schließ­
lich die Geschichte eines Skandals, in den 
er ^rwickelt sein soll. 

Die Verleumdung treibt ihm die Scham­
röte ins Gesicht Er forscht nun weiter 
und weiter, sucht den Urheber des Ge­
rüchts zu ermitteln. Es gelingt ihm nicht. 
Das Gerücht war wie aus dem Nichts 
cnstanden. Eine boshafte Zunge, die an 
keinem Menschen etwas Gutes läßt, hat 
es in die Welt gesetzt. Er wird noch 
lange darunter zu leiden haben. 

Den Menschen aber war es eine ange­
nehme Abwechslung In ihrem Jflmmerli-
chen Dasein, um einen anderen in die Ket­
ten des Klatsches gelegt zu haben. Sie 
sind wie die Maulwürfe, die den Acker un­
terwühlen. Es twreitet ihnen Freude, einen 
Mitmenschen der nicht wie sie auf den 
Treppen und in den Flm^n stehen bleibt 
und über diesen und jenen redet, herab­
zusetzen und zu kränken. 

Ob es ein Mittel gegen diese „Geissei 
der Menschheit'* gibt? Aber natürlichI Den 
Humor des guten Gewissens nämlich, der 
sich ruhig mit einem Schuß Verachtung 
über die Intrigen der Ehrabschneider hin­
wegsetzt! Und dann noch eins: Falls die 
Gerüchtemacher und -Verbreiter je erkannt 
werden, dann an den Pranger mit ihnen 
Es gibt für derlei Gelichter im national* 
sozialistischen Deutschland goni probate 
Abwehrmittel. 

m- Ein rUmerelgnlft tflr JHarturg be­
deutet zweifellos die Aufführung des 
deutschen Spitzenfilmes »lob klage an!« 
im Burgkino. AuQer den normalen täg­
lichen Vorstellunsen finden Freitag, den 
27. und Samstag- den 28. Februar um 
13.45 Uhr zwei Sondervorstellungen 
statt, worauf besonders aufmerksam ge-
maciit wird. 

Der Wanderer von Snomi 
Von Walter Schäfer 

Voller Wunder sind die Wälder von 
Suomi, und ewig sind die Lieder, die sie 
den silbernen Seen singen. 

Hart ist das Leben des Volkes, fern ist 
der König auf seinem Schloß zu Stock­
holm. Nicht leicht mag ihm die Krone 
Schwedens sein, und der Sorgen seiner 
finnischen Untertanen zu denken, bleibt 
ihm nicht Zeit Hinter der nahen Grenze 
aber rührt sich länderlttstern der fussische 
Gewalthaber. 

Hart ist das Leben des finnischen Vol­
kes, drückend die Sorge des geringen 
Mannes. Das spürt der arme Meister 
Lönnrot an jedem Tag, da die Sonne auf­
geht; und er sieht die Not, wenn er mit 
Nadel und Sche/e zu den Nachbarn 
kommt, um ein altes, zerschliisenes StQck 
noch einmal zurechtzuflicken, damit es 
noch eine Weile als Wams seinen Dienst 
tue. 

Der Meister hat nur eine halbe Freude, 
da ihm der 9. April des Jahres 1802 einen 
Esser mehr ins Haus trägt. Sorgenvolt 
zählt er die Münzen für die Taufe. Und 
draußen drückt noch der Winter. Wer 
wird den Neugeborenen den weiten Weg 
durch den Wald zum Pfarrer bringen, da­
mit er ihn überm Taufbecken segne? 

Die Tochter des Nachbarn, eine brave 
Magd, erbarmt sich dar Eltern. Sie wlk-
kelt den Kleinen fest in Decken und mncht 
sicli Im Morgendämmern auf den Weg. 

Am 25. Februar 1942 wurde von der 
Dienststelle des Beauftragten des Reichs-
konmiissars für die Festigung Deutschen 
Volkstums in der Unter Steiermark im 
Fodroczy-Paiais eine Arbeltstagung der 
Wirtschafter für die beschlagnahmten 
Handelsbetriebe von Marburg Stadt und 
Land veranstaltet 

Der Leiter der Hauptabteilung Wirt­
schaft der Dienststelle des Beauftragten 
des Reichskommissars, SA-Stumibann-
führer Feichtinger, eröffnete die 
Wirtschaftertagung und begrüßte den 
Dienststellenleiter, sowie die erschiene­
nen Qäste. 

Als erster sprach der Dienststellenlei­
ter, SA-Obersturmbotinführer S e f t s c ii-
n i g. Cr hob in seiner Rede insbesondere 
hervor, daß die Wlrtscliafter, der von 
der Dienststelle beschlagnahmten Be­
triebe nicht nur eine große, wirtschaft­
liche Aufgabe zu erfüllen haben, sondern 
auch in völkischer Hinsicht ganze Arbeit 
leisten müssen. Der Wirtschafter hat ne­
ben seinen Aufgaben als Betriebsführer 
.des Geschäftes dafür zu sorgen, daß 
seine Gefolgschaft kn völkischen Sinne 
ausgerichtet wird und Ist es seine Pflicht, 
daß hl der Zeit des Krieges mit doppelter 
Kraft an der Erfüllung dieser Ziele ge­
arbeitet wird. Der Wirtschafter trägt für 
die Erhaltung des Betriebes die volle 
Verantwortung. Der Größe dieser Ver­
antwortung entsprechend sind naturge­
mäß auch die Maßnahmen im Falle eines 
Versagens. Die Dienststelle jedoch steht 
ihm jederzeit mit Rat zur Seite. Der 
Dienststellenleiter forderte zum Schlüsse 
seiner Ausführunpsn die Wirtschafter 
auf, auch weiterhin unbeschadet dessen, 
wem der Betrieb nach dem Kriege zu­
fällt restlos ihre Pflicht im Dienste der 
deutschen Gestaltung der Untersteier­
mark zu erfüllen. 

Hierauf sprach der Leiter der Abtlg. 
Handel, Pg. Sepp Wildner über die 
Aufgaben des beauftragten Wirtschafters 
in wirtschaftlicher und poHtischer Be­
ziehung. Er sprach ausführlich über die 
Notwendigkeit der einwandfreien Hal­
tung hn Betriebe, wobei er besonders 
betonte, daß der beauftragte Wirtschaf­
ter als Kaufmann im Blickfeld der Öffent­
lichkeit steht Der bewirtschaftete Be­
trieb muß ein Musterbetrieb sein, zu dem 
nicht nur die Bevölkerung, sondern auch 
die übrigen Kaufleute emsMrsehen kön­
nen. Aus diesem Grunde ist es beson­
ders wichtig, daß der beauftragte Wirt­
schafter di6 höchsten Charakterouälitä-
ten an den Tag legt und allen Versuchun­

gen,. die in der Ausübung seines Berufes 
an ihn herantreten, widersteht Der Ab­
teilungsleiter konnte zum Schlüsse sei­
ner Ausführungen mit Genugtuung fest­
stellen, daß die überwiegende Mehrheit 
der beauftragten Wirtschafter gute Ar­
beit leisten, ja sogar einzelne gan« vor­
zügliche Crgebnlsso Über Warenbeschaf­
fung und im Oeschäftserfolg zu verzeich­
nen haben. 

Der Hauiptabteilungslelter Stellvertre­
ter Pg, Sew> A r t w e g e r behandelte in 
seinen Ausführungen die Preisvorschrif­
ten und dio damit zusammenhängenden 
Verfügungen. Cr forderte die Wirtschaf­
ter auf, sich gewissenhaft und genau an 
die gesetzlichen Weisungen zu halten. 

Der Hauptgeschäftsführer der Wirt-
schaftskanrmer Steiermark, Wirtschafts 
gruppe Einzelhandel, Dr. S t e i d I c r, 
führt« in seinen treffenden Ausführungen 
die Notwendigkeit vor Augen, sich bei 
den Warennachschaffungen restlios der 
großen Planung der Warenverteilung an­
zupassen, wozu besonders gefordert wer­
den mtiß, daß in den verlangten Bezug 
meidungen volle Aufrichtigkeit herrscht. 
Der deutsche Kaufmann, als welcher der 
beauftragte Wirtschafter ebenfalls anzu­
sehen ist ist verpflichtet nicht nur die 
mit Bezugschein und Lebensmittelliarten 
gelenkten Waren richtig zu verteilen, 
sondern auch die übrigen Bedarfsgüter 
mit kaufmännischer FachkennUiis und 
im Sinne der Volksgemeinschaft gleich 
müßig und gerecht abzugeben. Der Kauf 
mannsladen ist ein wesentlicher f^aktor 
in der Versorgung der F^völkcrung und 
ist soniit auch die Ladenzeit den Pflich­
ten unterzuordnen und können eigen­
mächtige Geschäftsschließungen unter 
keinen Umständen geduldet werden, 
auch werni sie durch Gefolgschaftsurlaub 
oder sonst anscbsinend begründet wä­
ren. Der Sprecher wies weiterhin auf die 
Gefahren des Warentaüsches hin, wel­
cher als Umgehung der gesetzlichen Vor­
schriften zur Regelung des Warenver-
brauohes, nur dem Feinde dienlich ist. 
Zum Schlüsse seiner Ausführungen for­
derte Dr. Steidler die beauftragten Wirt­
schafter auf, sich kraft ihrer Fähigkeiten 
restlos in den Dienst der gerechten Wa­
renverteilung zu stelle^ und somit auch 
den Beweis zu liefern, daß sich der deut­
sche Kaufmann vollinhaltlich hn Sinne 
der natkmalsozialistischen Weltanschau­
ung auch in diesen schweren Kriegszei­
ten bewährt. 

Der Hauptabteilungsleiter Pg. Feich­
tinger eröffnete sodann die freie Aus-

Hoiiiiid Mk yäotiih 
Morgm und Ubsrmorgttn b«i der 
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Sprache tmd warnte die Wirtschafter be­
sonders vor den unangenehmen Folgen, 
die eine Vernachlässigung der Pflichten 
nach sich zieht. 

hn Rahmen dieser Aussprache ergrif­
fen sodann das Wort der Steuerberater 
der Dii^nststeHe Pg. Häusler Ober 
wichtige Steuerfragen, ferner Pg. 
P r a n g 1, Leiter der Überleitungsstellc, 
Wlrtschaftsätammer Steiermark in Mar­
burg über wesentliche Einzelheiten in 
der Warenbeschaffung, sowie sonstige 
Notwendigloeiten in der Geschäftsführung. 
Die Aussprache führte zu einem sehr 
anregenden Gedankenaustausch und 
zeigte, daß die beauftragten Wirtschaf­
ter mit ihrem ganzen Denken bei der 
Sache waren. Zum Schluß forderte der 
Abt'silungsleiter Pg. Wildner die beauf­
tragten Wirtschafter auf, in unermüdli­
cher Arbeit ihreti Dienst in der Unter-
Steiermark zu erfüllen, da es doch das 
höchste Glück jedes deutschen Menschen 
sein müsse, durch unennüdliches Schaf­
fen, den Dank an unsen^ Kameraden an 
der Front, zum Ausdruck zu bringen. 
— Mit einem Sieg-Heil auf den Führer 
wurde die Tagung geschlossen. 

24 V: UilliSMB Reicisiurk 
Das Ergebnis der fünften Re|clisstr>6en-

sanmihing 
»Wir können wirklich sagen: Zum 

ersten Male In der Geschichte ist ein 
ganzes Volk jetzt im Kampf — teils 
an der Front teils in der Heimat«. 

Dieses Wort des Führers ainläßlich der 
Eröffnung des diesjährigen Kriogs-Win-
terhilfswerkes hat sich bei der vom 
Reich«!uftsehutzbund am 31. Jänner und 
I. Februar durchgeführten 5. Reichs-
straßensammlung erneut bewahrheitet. 
Durch die Opfer freu digkcit der Heimat 
wurde ein Ergebnis von 24,676.961.45 RM 
erzielt. Gegenüber der gleichen Samm­
lung des Vorjahres im Reich mh 
18,214.218,53 RM i«t eine Zunahme von 
6,462.742.92 RM = 35,48 Prozent ein­
getreten. 

Die Schillerieii 1942 ii itr 
UntenMenMurh 

Die Scliulferien in der Untersteiermark 
haben nunmehr ihre Regelung erfahren 
und zwar dauern die Osterferien von 
Donnerstag, den 2. April bis Mittwoch, 
den 8. April, die Pfingstferien von Sams­
tag, den 23. Mai bis Dienstag den 26. 
Mai und die Sommerferlen von Dienstag, 
den 4. Juli bis Freitag, den 28. August 
Die Herbst- und Weihnachtsfericn erfah­
ren später ihre Regelung. 

Bin iMRiir Abniil n Marinirg 

Das Jungvolk des Bannes Maiburg-Stadt 
spielt auf 

Das Jungvolk des B^'^nnes Mait>urg-
Stadt veranstaltet Samstag, den 28. Fe­
bruar im Heimatbundsaal einen bunten 
Abend unter Mitwirkung des Fanfaren­
zuges. Die Pimpfe arbeiten schon seit Ta­
gen mit aller Begeisterung an den Vorbe­
reitungen. Es wird unter anderem auch 
die Kriegsgeschichte in Bildern zur Auf­
führung gebracht. Den Höhepunkt des 
Abends aber bildet das Auftreten de^» 
Fanfarenzuges, der eine Reihe von Mär­
schen zum Gehör bringen wird. 

Grau hängt der Himmel über ihr, wenn 
sie durch die Kronen schaut. Und dunkler, 
drohender singt der Wald. 

Eine Wand rückt heran, wallend wie 
Nebel: Schneesturmi Keuchend stemmt 
die Magd sich ihm entgegen. 

Wo blieb der Weg? Kaum sieht sie die 
Stämme rechts und links. Müde sind die 
Arme, die das Kind halten. Hat sie sich 
verirrt? 

Angst jagd sie weiter, fiebernde Angst. 
Der Sturm verschüttet den Pfad, und er 
lockt die Wölfe. Längst müßte sie am 
Ziele sein! 

Da — ein Lichtschimmerl Mit letzter 
Kraft eilt sie ihm ent^gen. Die Knie zit­
tern. Sie schlägt ans Tor. Und hinter ihr 
heult es auf. Der Sturm? Die Wölfe? 

Das stille Zimmer des Pfarrers nimmt 
sie auf. Er läßt ihr Zeit, sich zu erholen. 
Dann beginnt er behutsam zu fragen. Ein 
Lönnrot? Ein Sohn des Meisters^ den er 
wohl kennt. Und wie soll der Knabe hei­
ßen? 

Die Magd erschrickt. Ihre verstörten 
Gedanken suchen. Wie hatte der Meister 
doch gesagt? Sie quält sich umsonst, 
kann sich des gewählten Namens nicht 
mehr entsinnen. 

Da durchblättert der Pfarrer den Ka­
lender, der vor ihm liegt Neunter April: 
ein Name steht darauf. &ias. Und er tauft 
den Knaben Elias Lönnrot. 

• 

Voller Wunder sind die Wälder von 
Suomi, aber hart ist das Leben seines 

Volkes. Die Russen sind ins Land gebro­
chen, und keiner hilft 

Höher steigt die Not. Knapp ist das 
tägliche Brot im Hause des Meisters 
Lönnrot. Der kleine Elias geht nun zur 
Schule. Er sitzt zu Füßen des Lehrers als 
ein Nimmersatt, dem der Strom der Weis­
heit vom Katheder viel zu langsam rinnt 
Mehr will er lernen, immer mehr. Und er 
fragt und fragt, daß der Lehrer Einhalt 

gebieten muß, weil ja noch ein paar 
lutzend Köpfe seiner Lehre harren; und 

die Köpfe folgen nicht so schnell. Der 
Meister daheim versteht den Jungen kaum 
noch. Die Bücher kosten Geld, und einen 
Gehilfen kann er nicht halten. Da wird 
der Ellas frühzeitig zur Nadel greifen 
müssen. Mag die Schule bleiben, wo sie 
Ist! Aber Elias, der kleine Elias, hat sei­
nen Kopf für sich. Dem Vater hilft er, bis 
er Feieral>end macht, und dann lernt der 
lunge, lernt aus den Büchern, die seine 
Kameraden ihm umschichtig leihen müs­
sen, weil er sie selbst nicht kaufen kann. 

Schwere, bittere Jahre sind es. Aber 
Elias weiß, ws er will. Und eines Tages 
hat er sein Ziel erreicht: er darf auf die 
Universitätl Arzt will er werden, Helfer 
der Menschen. Einer, der um die Not sei­
nes .Volkes weiß. Um die Not — und das 
Leben des Volkes. Ja, dem jungen Elias 
ist eine wundersame Sehnsucht aufge­
blüht, und die will er stillen. Und diese 
Sehnsucht? 

Der Kandidat der Medizin wandert, In 
tjrobcs Bauemgewand gekleidet, den 
4?ucksaek auf den Schuiterti. den Knoten^' 

•••• 
stock in der Hand, am ersten Ferientage 
ziellos durch das finnische Land, rastet in 
engen Hütten, sitzt bei den Alten auf der 
Bank und läßt sich die Lieder und Wei­
sen sagen, die sie kennen, die sie gelernt 
haben von Ahn und Urahn. 

Und Elias Lönnrot schreibt aut, was er 
hört 

Jahr für Jahr wandert er so durcli sein 
Vaterland. Jahr für Jahr wächst daheim 
der Stoß der Blätter, auf denen Sage zu 
Sage, Lied zu Lied, Spruch zu Spruch 
kommt 

Eines Tages ist der Kandidat ein Dok­
tor der Medizin geworden. Nun haust er 
als armer Landarzt im unwirtlichsten Teil 
seines Vaterlandes. Angefüllt sind seine 
Tage mit rastloser Sorge für die Kranken. 
Er erntet Segen und Dank in Fülle, doch 
sein Beutel bleibt schmal; denn die ihn 
rufen, haben selbst kaum genug für den 
Tag. 

Den Doktor Lönnrot kümmert das we­
nig. Was ihn reich macht, das sind die 
unzähligen Lieder, die hier ringsum Im 
Volke leben. 

Ja, voller Wunder sind die Wälder 
Suomis: in ihnen klingen die ewigen Wei­
sen der Väter fort bis auf den heutigen 
Tag. 

Und nun beginnt Ellas Lönnrot die Bo­
gen zu sichten, zu ordnen, nachzuschrei­
ben. Jahre vergehen darüber, Jahrzehnte. 
Weiß sind des Arztes Haare geworden. 
Aber nun w.lchst und blüht es unter sei­
lten Händen: Die Geschichte ?elnes Vol-
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Per iHriDiniiitii ii Gm 
Meute, Freitag, um 15 Uhr nhnmt in 

Graz der diesjährig^ Gaustudoitcntag 
meinen Auftakt mit einer Eföffmigskimd-
gebojig mit Gaustudentenführer Dr. Höf­
ler WKl Gauhauptmafin Profe&sor Dr. 
Armin Dadien als Rediver. Ihr schließt 
sich um 16.30 Uhr eine feierliche öHenl-
lichc Arbeitstagung unter dem Thema 

Deutsche Wissenscivaft und der Süd­
osten« an. 

Der Samsta^^ als der Tag der Kajne-
radschaft und des Sportes bringt um 
6 Uhr eine weitere Arbeitstagung, in de­
nen eine größere Zahl von Referenten 
über die verschiedensten Arbeitsgebiete 
berichten. Um 15 Uhr beginnen die Vor­
entscheidungen der Sportvvettkäm'pfe, 
ihnen schließt sich um 16 Uhr eine Ta­
gung der Arbeit6genieinschaft national­
sozialistischer "Studentinnen an. Um 16.30 
Uhr kommt ein KleinkaHber-Schießwett-
bewcrb der Hochschul-Dozentenschaft 
lind der studentischen Dienststellen zur 
Durchführung. 

Die Veranstaltungen des Sonntags 
stehen unter dem Motto: »Aufruf umi 
Bekenntnis« und bringen um 9 Uhr e^ne 
Morgenfeier mit dem Thema: »Wir wol­
len weitcrmarschieren«. Um 14 Uhr wer­
den die Sport wettkämpfe mit der Sieger­
ehrung beendet. Der NS-Altherrenbund 
tritt um 16 Uhr zu seiner Arbeitstagung 
zusammen. Den Abschluß des Gauslu-
dcntentages 1942 bildet eine Festvorsstel-
lung im Grazer Opernhaus, in der Richard 
Wagners >;Der fliegende Holländer? zur 
Aufführung kommt. 

MuUi. 6esang und Hnaor in Rann 
Schön ausgeführte, große Plakate luden 

für 14., 15. und 17. Februar die Bevölke­
rung von Rann und-Giirkfeld zu bunten 
Abenden ein, die vom Res. Fol. Batl. 72 
anläßlich des Tages der Deutschen Po­
lizei veranstaltet wurden. Daß dabei 
gleich vier Abende vorgesehen waren, 
zeigte die richtige ßeurteilnng der unter-
steirischen Bevölkerung, die gerne und 
stets jede Aktion für das Kriegs-Winter-
hilfswerk mit ihrer Spende unterstützt. So 
kam es auch, daß alle vier Abende vor 
überfüllten Sälen aufgeführt wurden. 

Die Veranstaltungen wurden durch Ba-
laillonskommandeur, Major der Schutzpo­
lizei M a i \v a 1 d eröffnet. Marschmusik 
erklang, ein Spruch von Roltw. d. Res. 
Dahn, für diesen Tag verfaßt und ge­
sprochen, folgte. Ein Chor sang das 
W'eihelicd »GroRdcutschland<', worauf 
sich das Hohe Lied auf die Arbelt, ein 
Spiel ;-Trutz Tod und Teufel''< anschloß. 

Eine Reihenfolge vOn Sängern, Komi­
kern wie »zauberkünstlern'< und lustigen 
Karikaturisten, ein Ballett, Akkordeon-
virtuosen und Stimmungssänger erfreuten 
das F^ublikum. Das Programm war dem 
Motto ' Musik-Gesang-Humorx vollends 
uerecht. 

ArMt ist Ehrendienst am Volle 
Groß«r Dienstappell der Kreisfj]1iriitigen Mai1)urf-Sta<H und Pettau 

Dienstag fand auch in Pettau ein 
großer Dienstappell der KreisfUhrung 
Pettau statt. Kreisführer Pg. Franz 
Bauer sprach zuerst über die bevor­
stehende Berufuuig provisorischer Mit­
glieder zu endgültigen und legte dabei 
die größte Aufmerksamkeit auf gründli­
che Prüfun^g jedes ehixelnen Mitgliedes. 
Mit Befriedigung konnte der Kreisführer 
die atisgezeiohi*eten Ergebnisse der 
WHW-Sammlufigen im Kreis feststellen, 
unter denen cJie Gaustraßensainnnlung 
mit 39.000 RM und der Tag der Deut­
schen Polizei mit 37.000 RM die bisher 
größten Sununen aufwiesen. Der Ausbau 
der Kin-dergärten konnte bereit in 20 Orts-
gruguppen volilendet werden, die übrigen 
stehen kurz vor der Vollen-cumg. 

Eine mehrtägige Arbeitstagung soll in 
Kürze alle Ort«gruppenführer des Kreises 
in Pettau vereinen, wo sie für ihre Arbeit 
wieder geschult werden. 

Die Amtsleiter aller Amter erstatteten 
Bericht über die Tätigkeit rhres Amtes 
in den letzten Wochen. Der Führer der 
beiden Wehrmannschaft^standarten, Ostf. 
Fischer, erläuterte die Arteitaweise 
der Kriegsopfert>etreuung ujid die Bedeu-
tuaig des in der Unterstetermark einge­
führten WehrmaohtsfüTsofgegesetzes. 

Den Abschluß des Appells bildete ein 
vom Kreisführer aufgezeigter allge^neiner 
politischer und militärischer Lagebericht. 

Die WehrnjaiinschaitsÄiaudarte Lut-
tenberij des Steirischen Heimatbundes 
brachte im Rahmen d»-r Winterausbil-
dung vom 19. bis 22. Februar einen drei­
tägigen Truppführerlehrgang zur Durch-
fülirunff. So wie im Reich die braunen 

Gote innere unii nassere Haltmg sichert den Erfelg 
Neuer Trtippführertehrgang in Luttenberg — Erste Wochenemlschulung der 

Deutschen Jugend 
Soldaten des Führers im Marsch auf der 
Straße die Aufmerksamkeit auf sich ge­
zogen haben, so marschi'Srt im befreiten 
Unterland heute die Wehrmannschaft 
des Steirischen Heimatbundes und setzt 
die "Tradition der Sturmabteilungen fort. 

Die Unterführer werden in Lehrgän­
gen systematisch ausgebildet. Sie erhal­
ten Grundlagen für ihre Aufiiabeu. In 
einem dreitägigen Lehrganff haben die 
Männer Gelegenheit, sich ganz den Auf­
gaben der Wehrmannschaft zu widmen. 
Zwischen den Unterführern wird auch 
auf di'sse Weise das Zusammcngeliörig-
keitsgeiühl gestärkt und die einheitliche 
Ausbildung in allen Stürmen gewährlei­
stet. Die Wehrmannschaftsunteriührer 
nehmen von diesen Lehrgängen auch 
einen persönlichen inneren ri»2winn mit 
nach Hause. Sic werden in ihrem Glau­
ben gefestiKt und lernen die hohen Auf­
gaben der Gegenwart erkennen. So wird 
die Erziehungsarbeit im Kleinen un­
ermüdlich fortgesetzt und die Erfolge 
machen sich sehr bemerkbar. 

kes wird lebendig in den Liedern, die er 
in mühseliger Arbeit zu einem großen, 
hehren Ganzen geformt hat aus den 
Schätzen, die er in vielen Wanderjahren 
ergrub. Die Gestalten der alten Götter 
stehen auf: Ukko, der Ewige, W^ellamo, 
jlmatar, Tuoni. Und Suomis Helden er­
wachen zu neuem Leben: Wäinämöincn, 
der große Sänger, dem selbst die Vögel 
lauschen. Dann Jlmarinen, der starke 
Schmied, und die anderen. Und schließlich 
Luohi, die Hexe, die über der Grenze in 
ihrem Hause zu Pochjola sitzt und dem 
Volke Suomis, dem Volke der Kalewa-
söhne, Arges sinnt. LTnd über das Werk, 
das Elias Lönnrot aus Altem neu für das 
Volk geschaffen, setzt er einen Namen ... 

Trauer kommt über Suomi im Jahre 
18S4: Elias Lönnrat ist nicht mehr. Still 
hat der Greis die Augen geschlossen. 
Aber sein Werk lebt: Kaiewala heißt dies 
Werk, das unsterblich bleiben wird und 
darin die Sagen und Lieder Finnlands in 
fünfzig Runen gesungen werden, wie die 
Väter sie sangen. 

I:wig lebt die Edda, das unsterbliche 
l.ied aus den Ländern der nordischen 
Sonne; ewig lebt das Lied von Liebe und 
Leid der Nibelungen; ilnd ewig lebt das 
Lied von den Helden des Hellas, die um 
Jlion stritten. Ewig aber wird auch leben 
das Kaiewala, das Heldenlied Suomis, das 
Elias Lönnrot dem Volke der Finnen neu 
£esch^kt,bat. 

Dienstag, den 24. Februar, fand im 
Marburger Kanimermusiksaal unter der 
f^eitung des Kreisführers Pg. Kling-
berg ein groBer Dienstappell der Kreis-
ftthrung des Kreises Marburg-Stadt statt, 
bei dem der Kreisführer über die Be­
griffe Arbeit und Leistung sprach. An­
schließend gab Amtsleiter Nieder 
Richtlinien für die Tätigkeit auf arbeits-
pol'itischem Gebiet bekannt'. Vor allem 
müsse der Begriff Arbeit sinn- und lei­
stungsgemäß ain die Volksgemeinschaft 
herangebracht werden, denn Arbeit sei 
Dienst an der Gemeinechajt. Und wenn 
es der Gemeinschaft gut gehe, gehe es 
aijoh jedem einzelnen Volksgenossen gut. 
Dem ersten Grundsatz des Nationalsozia­
lismus »Gemeinnutz geht vor Eigennutz« 
müsse sich auch jeder Untersteirer zu 
eigen machen. Amtsieiter F^. Nieder um­
riß die richtige Lenkung und Führung, 
die von jedetn Betriebsführer gefordert 
wird. 

Jungführer Bühl berichtete übe,f die 
geplanten Veranstaltungen anläßlich der 
sechsten Reichsstraßensammlung und 
wies auf die »Woche der Deutschen Ju­
gend« hin, die vom 8. bis 15. März in der 
gesamten Untersteiermark durchgeführt 
wird. 

Anschließend gab der Rciehsführer 
noch verschiedene Anweisungen für die 
Arbeit der nächsfen Wochen, besonders 
über die Ausgabe der restlichen Mit­
gliedskarten. r 

Warenmarktordnung in der Untersteier­
mark bekannt gegeben. 

m Keine leMialtisen Gegenwände in 
Feldpostbriefen verseodent Seit Eintritt 
der Gewichtsbeschräiikung für Feldpost-
sendungeti von der Heimat nach der 
Front auf 50 g gehen bei den Feldpost-
ämtcrii in zunehmeindem Matte Briete mit 
f»sttigom Inhalt ein. Die Sendungen kom­
men wegen der unzureichenden Verpak-
kung häufig voltkommen durchfettet und 
mit unleserlicher Anschrift an, so daß 
Sic zum Teil nicht untergebracht werden 
können. Da von derartigen Sendungen 
auch andere Sendun^sn in Mitleiden­
schaft gezogen werden, wird dringend 
gebeten, von der Versendung von Fett 
oder fetthaltigen Gegenständen in Feld-
postbriefen abzusehen, 

m. Der Kreis Mureek bericlitet. Vor 
dem vollzählig ersclweneneö Kreis- und 
Ortsgruppenstab der NS-Erauenschajt 
•hielt Kreisabteilungsleiterin Kuchinka ei-
nene tiefgründigen Vortrag. Sie spracli 
von der Wichtidteit der Frauenarbeit 
im Kriege und verwies darauf, daß sicli 
alle einzusetzen haben, wo hnnier es 
auch notwendig sein wird. Kreisleiter 
Schöninger ermahnte die Kameradinnen 
zu restlosem Einsatz in diesem Entschei-
dung.sjiahr. Als der Rui ersing, für das-
Lazarett in Radkersburg Hausschuhe 
anzufertigen, sah man gleich am näch­
sten Tag die Leiterin des Kurses Kame­
radin 'Putz und ihre Helferinnen hi der 
Nälistube emsic am Werk, Es wurden 
eine Menge Hausschuhe zugeschnitten 
und bald konnten die Kameradiimeii mit 
der Nährarbeit beginnen. — Scheinbar 
wenig gibt es an Rauchwaren und doch, 
welche Menge an Zigaretten brachtc die 
NS-Fraucnschaft in den ersten Tassen 
schon zusanimeu, als sie für die Ver­
wundeten zu sammeln begann. Das Er­
gebnis steigert sich zusehends und die 
Kameradinnen freuen sich auf den Tag. 
vo unsere Ortsgru<ppe den Besuch bei 
den Soldaten im Lazarett durchführen 
darf. — Die Kindergruippe der NSF Mu­
reck unter der umsichtigen Leitwng von 
Lehrerin Hilde Muhri lud die Ehern zu 
einem lustigen Kindernachmittag für das 
KriegsWHW. Die Kleinen überraschten 
zuerst durch Blodkflöten- und Ziehhar­
monikaspiel. Sclbstgebastelte Sachen 
fanden sofort durch die Versteigerung 
ihre Abnehmer. Onkel Haida, der ein 
ganz vornehmes Kaspcrltlieater .'^iin ei­
gen nennt, erfreute jung und alt durch 
sein Stpiel, — Am 23. d. M. begingen 
SchuldirektOT i, R. Hans Lainprecht und 
dessen Gattin Marianne im engsten Ea-
milienkreise die Feier ihres goldenen 
tlochzeitstages. Dem Jubelpaar, daß 
sich voller Rüstigkeit erfreut, wurden 
aus die»2m Anlaß viele Ehrungen zuteil. 

Wie der Düsfeer, so die Ernte 
In einer Dorfschenko nahe Neidcuburi; 

wurden WunderdinKe von dem damals auf-
Kekoniinenen neuen VoKeldünj?er, dem Guano, 
erzählt. Die Bauern waren dieser NeuemtiK 
geffenüber sehr mißtrauisch. Der Reisende 
aber, der ein tüchtiger Geschäftsmann war, 
meinte: »Man wird bald de« Dünger für ein 
jianzes Feld in eine Westentasche stecken 
können!« Ein Bauer entjjcsnete darauf be-
dächtis:: »Jawohl, «nd im Sommer daracf 
in cUe a^re Wcst«Dta#chc die caoze Eratcl« 

rMm amnik 
m. Todesfälle. In Brunndorf bei Mar­

burg, Rotweinerstraße 58, starb die 72-
jährige Private Mathilde Petschucii und in 
Pettau der im Ruhestande lebende Direk­
tor der Landwirtschaftsschulc, Anton 
Schega. 

m. Das Verordnungs- und Aintst)latt 
Nr. 66, das soeben erschienen ist, bringt 
in dieser l'olge wieder eine Reihe wichti­
ger Bekanntmachungen, unter ihnen die 
zweite Verordnung über den Arbeitsein­
satz in der Unlcrsteiermark, die für Be­
triebsführer und Gefolgschaftsmitglieder 
gleich wichtig ist. Eine weitere Verord­
nung unterrichtet über die Einführung von 
Tarifordnungen für den öffentlichen Dienst. 
In weiteren Bekanntmachungen erfährt 
die Marktordnung in der Untersteiermark 
zusätzliche Regelungen- ferner ist die 
Kraftloserklärung von Spareinlagebüchern 
neu geregelt, gleichzeitig wird die Gültig­
keit einer Änderung der Mehl- und Back-

Heute verdunkeln wir 
Von 19.00 bis 7.30 Uhr 

Am 21. und 22. Februar wurde in allen 
Gruppen des Baimes Luttenberg die 
erste gemeinsame Wochenendschuhmg 
aller Mädel- und Jungmädelführerinnen 
und -anwärterinnen der Deutschen Ju­
gend im Steirischen Heimatbund durch-
gefülirt. 

Die Staiidortführerin gab in einer Ar­
beitsbesprechung Richtlinien für die Ar­
beit in den kleinsten Einheiten, während 
im S^vort, beim Singen und in der Werk­
arbeit die praktische Durchführung des 
Dienstes gezeigt wurde. 

Von nun an soll in jedem Monat in 
einer Wochencndschulung die Führerin-
nenschaft der DcutscJien Jugend zusam-

ausgebildet wertjf^u. 

Anton Drexler geslorlWR 
Am 25. Februar verstarb nach längerer 

Krankheit in München eines der ältesten 
Mitglieder der NSDAP., .\nton Drexler. 

Mit Anton Drexler ist em aufrechter 
ceutsclier Sozialist dahingegangen. An­
ton Drexler trat politisch zum erstenmal 
im Juli 1017 hervor, als er in einer Rede 
an seine Arbeitskanreraden in der Eisen­
bahnhauptwerkstätte München die be­
rüchtigte Friedensresfolution des Reichs­
tags brandmarkte. In Fortsetzung seines 
mannhaften Auftretens gegen die roten 
Volksverderbcr wandte sich Anton Drex­
ler dann im Jahre 1918 in einem Aufrui 
gegen das verbrecherische Treiben des 
marxistischen Munitionsarbeiterstreiks 
und gründete ein paar Monate später 
einen Arbeitsaussctniß gegen Wucher-
und Schiebertum. Seine Teilnahme an 
einer Konferenz gegen den Bolschewis­
mus in Berlin beantworteten die Roten am 
7. Dezember 1917 mit seiner Verhaftung. 

Nachdem er inzwischen in einer Schrift 
>^Mein politisches Erwachen — aus dem 
Tagebuch eines deutschen sozialistischen 
.'Vr^iters«, seine Gedanken gegen Inter­
nationalismus, Freimaurerei und jüdische 
Ausbeutung niecJergelegt hatte, vollzog 
er am 5. Jänner 1919 die Gründung des 
Deutschen Arbeitervereines, den er dann 
1920 in die Nationalsozialistische Deut­
sche Arbeiterpartei überführte. 

Im AprSl 1923 wurde An^on Drexler 
von 60 Marxisten in der Eisenbahtthaupt-
werkstätle München heimtückisch üt>er-
fallen und sehr schwer verletzt. Nach der 
nationalen Erhebung 1923 wurde er ver­
haftet und wegen seiner nationalsoziali­
stischen Einsatabereitschaft ins Gefäng­
nis geworfen. Ehiige Wochen brachtc er 
auch auf der Festung Land^berg zu. Im 
gleichen Jahre mußte er wegen seiner 

' politischen Gesinnung seinen .Arbeitsplatz 
bei der Reichsbahn verlassen. Der Sieg 
des Nationalsozialismus im Jaiire 1933 be­
deutete für diesen aufrechten Kämpfer 
die Erfüllung seiner Ideale. 1934 wurde 
Drexler mit dem Blutorden ausgezeichnet. 

Kin schweres Leiden hat nun das Lel^n 
'dieses Mannes geendet, der allen Natio­

nalsozialisten unvergessen bleiben wird. 

9Me du Stau 
Bei leiiUMern zu boaAten 

Zahlreiche Arten von Heilbädern kön­
nen heute im Hause genommen werden. 

I Der Nachteil dabei aber ist die Unkennt-
nis der Laien über die Dinge, die bei Heil-

I bädern nebenbei zu beachten sind. Heil-
' bäder wie auch andere Bäder dürfen nie 
j bei vollem Magen genommen werden. Die 
letzte Mahlzeit muß vor mindestens zwei 
Stunden genommen worden sein, wenn 
der Patient ins Bad stei^. Die Badestunde 

' ist gleichmäßig zu erwäirmen, es darf kein 
j Zug herrschen, eine Matte muß auf dem 
I Inißbüden liegen, damit der nasse Fuß 
! nicht mit dem kalten Boden in Berührung 
I kommt. Kranke dürfen nie aHeine baden. 
! Der Beaufsichtigende hat darauf zu ach-
' tcn, ob der Patient sich wohl befindet 
! (keine Atem- oder Farbveränderungen!) 
i und muß ihm beim Abtrocknen helfen, 
1 das mit einem nicht zu kleinen und et-
j was erwärmten Tuch schnell und leicht 
! reiL>end zu geschehen hat. Die Tempera­

tur des Bades ist genau nach den Vor­
schriften zu bemessen, die Zusammenset­
zung des Bildes müß sich ebc'nfalls an die 
Vorschriften halten. Ein Vollbad soll bis 
an den Hals reichen, ein Sitzbad reicht 
vom Nabel bis zu den halben Oberschen­
keln, ein Halbbad bedeckt die ganzen 
Füße und reicht bis zum Nabel. Nach dem 
Baden soll den Patienten ein angewärm­
tes Bett und völlige Ruhe erwarten.,Steht 
er zwei bis drei Stunden nach dem Bade 
auf, so achte er gut auf warme Kleidung. 

I (Scliiriicr-M.) 
hn Rahmen der gynniastisclien Veranstaltun­
gen des Reiclisbundes deutscher Turn-, Sport-
nnd Qj-mnastiklehrer sah die bekannte Schule 
flellerau bei Dresden eine Vorführung im 
Bachsiial in Berlin. — Unser Bild zei^t zwei 

Schülcriuucu iu ciucr Bewegungsstudie. 
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S^ümdJua^K 
Fernfahrt Graz—Marbirg—Gnu 
Das steirische RadspoTtprograinni sieht 

ti. a. die Fernfahrt Graj—Marburg—Graz 
und im Rahmen dieses Rennens einen HJ-
\'ergleichsi<ampf der Gebiete Steiermark 
und Tirol/Vorarlberg vor. Weiterhin kom­
men zur Durchführung dnf; Hans-Rinner-
Qedenkrennen des RV »Kornähre« Qrat-
korn, »Rund um Gräz<;, »Rund um den 
Vasolds-Berg«, Graz—Pack sowie die 
Straßenmeisterschaft und die Bergmei­
sterschaft auf dem Rechberger Sattel. 

Kleine SportnachricMen 
; 80 Jahre AJIxetneiner Deutt^er 

Turnverein Graz. Der Allgemeine Deu­
tsche Turnverein Graz begeht in diesen 
Tagen in schlichter Form die Feier seines 
80-iährigen Bestandes. Am 28. Februar 
1862 hatte der Verein unter dem Ob­
mann Dr. Rechbauer und dem Turnlehrer 
Nin>pfling seinen Betrieb aufgenommen, 
obwohl die eingereichten Satzungen erst 
im Juni 1862 genehmigt worden waren. 
Noch im QründungS'jahr wurde der be­
achtliche Stand von 248 Mitgliedern er­
reicht, eine große Leistung, ^wemt man 
bedenkt, daß das Turnen damals in der 
Stei'Srmark verpönt war. Auch dem 
Schulturnen hat der Verein zum Durch­
bruch verholfen. Im Jahre 1865 bezog 
der inzwischen größte und aktivste 
(irazer Turnverein seine heute noch be­
stehenden Turnboden in der Sackstraße, 
Hil2 schuf er die vorbildliche Anlage 
des Jahngartens. Zur Zeit seiner Grün­
dung waren die Mitglieder des Turn­
vereins die einzige in Graz bestehende 
freiwillige Feuerwehr. 

: Goldenes Siwrtabzeichen für Mutter 
mit 8iel)en Kindem. Als einzige Frau in 
Großdeutschland, die Mutter von sieben 
Kindern ist, hat jetzt Frau Maria Ran-
nersberger aus Wasserburg am Inn das 
Goldene Rcichssportabzeichen erworben. 
Bereits mit 18 Jahren hatte sie das 
Reichssportabzeichen in Bronze, mit 27 
Jahren, als sie schon Mutter von sechs 
Kindern war, das in Silber erworben. 

: Olympischer Winterfftinfkämpf vorge­
schlagen. Aus Schweizer Sportkreisen 
verlautet, daß die Schweiz dem nächsten 
olympischen Kongreß vorschlagen wird, 
den neugeschaffenen Winterfünfkanipf als 
olympischen Wettbewerb aufzunehmen, 
der aus Reiten, Fechten, Pistolenschießen, 
Lang- und Abfahrtslauf besteht. 

: Die Qolftentiine 1942, Auch in diesem 
Jahr haben sich die deutschen Golfspieler 
wieder ein umfangreiches Programm auf­
gestellt, in dessen Mitelpunkt der PIeß-
pokal steht, der am 17. Mai ausgetragen 
wird. Der Falckensteiner Preis wird am 
13. und 14. Mai in Hamburg-Falckenstein 
durchgeführt. Am 1. und 2. August ge­
langt in Wannsee der dem Gedächtnis des 
gefallenen Nationalspielers Major Ham­
mes geweihte Pokalkampf zum Austrag, 
und als inoffizielle Meisterschaft gelten 
die Seniorspiele vom 28. bis 31. August 
in Hamburg-Falckenstein. 

Der Frihlahrsailna in ilRlenleler 
Von Gbehandwtrtscbaltsrat Dr. Franz 

ÜHctschoH 

Div iltM* laiidwirfschafllifhoii Kr-
zeugung^steigtriBig .sind durch di-ii Aul-
riif zur Erwui^unjisschlacht des Chofs ticr 
ZivilviTwaltuiig Dr. Uiberroillur ullg.*-' 
mein bekaiuit gcßcbftn Wörden. Aiirh dor, 
Steirische Hcimafbimd und vor alitMn dir 
Ernährungsämter selbst hal:en inWr^ainm-
nährungsämter selbst haben in Ver\aiiini-
Iinigen und Bekannimachunguni die Er/eii-
gungsschlacht bchandieU. 

Hilfe bei Belriebt»umsklluii|« 
(iriuidsalzlich sind folgende Trcsichls-

punkt*; für den .\ufbüii und dio landwirt­
schaftlich«; Leistungsstt^igeriing zu be-
achlOTi; 

1. Sämtliclie l'Maclieii müssen zinn I-Xdi-
jahr 1912 be&le.llt wf^rdt-Ji. Dabei sind die 
Flächen von Kartoffeln luid Geniiisc auf 
Kosten von Hopfen, Soinmergerstic und 
Hafer auszudelmen luid Frühsorlen in ciit-
sprecheaidem Umfange einzuschallen. Hie 
Erhöhimg des Frühkarloffolpreiscs sichert 
di« Wirlschaitlichkeit d4^s Anhaue's, Die 
Hrolg<ireideflächeai sind zu «Thalten. Wo 
Ausfall der Brotgotreidebostellung des viv 
rigeii Herbstes vorliegt, ist frühzeitig 
f^miwrweizen zu bauen, soweit dies mög­
lich ist , Die Maisflilchen dienon für 
mensehliehe und tierische Ernährung, blei-
l>oii daher erhalten. Die Flächen an Fut­
terrüben und l^'uHcrpfanzi-n wie Ilotkloe 
und Luzerne, von denen insbesondere die 
Luzerne eine weitere Ausdehnung verdiut, 
sind iKJsonders pfleglich zu beliandeln. 
TOVo.des gesamt^^n riopfenbaues der Fij-
t^rsteiernuu'k nniß gurodet werden, weil 
1912 kein .\hsalz hierfür vorhanden ist. 
Die hierüber verbreilelen gegejiteiÜgeji An­
sichten sind vollkommend irreführend. Da 
sie ntn' beuin'uhigend wirken, nniR dies 
an diestn' Stelle mit aller Deutlichkeit zum 
Ausdruck gebracht werden. Auch die (ier-
steZuteilung an die Brauereien wii'd 1012 
um etwa 7.VVo gekürzt. Nur in wenigeji 
Gemeinden de»s Kreises CUli und in 4 Go-
meindm un) Mahrenberg im Kreis Marburg 
verbleiben stark ven*ingerlc IIopfenflaclÄn. 
Alle anderen Hopfojifläehen der l'iiter-
Steiermark und der angrenzenden Gebiete 
von SüdkArnten sind sofort zu roden und 
anderen Kultiu*en zuzufülu-en. Die entspre-
cl^ide Itodungsanordnung steht btnor. 
NVic dt>n von der Kodniig belrofiVneJi 
bäuerlichen Belriebeu bei der Itetriebs-
uuistellnng geholfen wird, ist l>ei den \Virl-
schaflslx'ralungsslellcu der Frnährungs-
ämter zu erfahren, welche sich wegen der 
Härte dieser imvermcidliehen Maßnahme 
der Hilfsmaßnahmen für die Hopfenbiucm 
besonders annehmen müssen. 

Bei Betrachtiuig der .vorstehend genann-
loil Richllinieii ist zu bedenken, dali die 
Kriegsernähruiigswirtschaft insb. Brot, Kar-
löffeln, l'Vtt und Gemüse benötigt und 
eine weitere Verlegung von tieriscter Kost 
auf die pflanzliche K^ost stattfindet. Das 
Fett muß insb. durch die Milch ei-zeugt 
werden, dazu kommt von der nächsten 
Herbstbestellung ab eine stärkere Ein­
schaltmiß des olfruchtbaiies. Eine gewisse 
Einsehränkuns der Schweine- und Hühner­
bestünde durclj/ Ausmerzuß der Tiei*e mit 
schlechtesten Leistungen ist unvermeidlicli 
und notwendig, weil Schweine und Hüh­
ner Nahmnbsniitte! des Menschen wie Kar. 
toffel und Getreide in .Anspruch nehmen. 

2. Die landwirtschaftliche Betriebsmit­
tel stehen nicht in nnbegrenzten Menden 
zur Verfügung, fhi' Einsatz muß daher 

Dfe Hymne der Kafserstadt 
F.in Kanonenschuß das Zeichen des Konzedbeginns 

Es muß hoch hergegangen sein im 
Fasching 1867 in der lebensfrohen Kaiser-
sladt am Donaustrand. Sangesfreude und 
\\'alzcrgeselli.gkeit feierten damals ihre 
höchsten Tri.uinif>he im Dianabad, einer 
berühmten Unterhaltungs- und Vergnü­
gungsstätte. Johann Strauß, der k. u. k. 
Hofballniusikdirektor und' Begründer der 
erfolgreichen Musikdynastie, war zu die­
ser Zeit bereits seit achtzehn Jahren tot. 
Seine drei Söhne, Johann, Joseph und 
liduard al^r hatten eben erst ihr« Lauf­
bahn als Kapellmeister und Tanzkompo-
nisten begonnen. Nur so ist es zu erklä­
ren, daß der leichtbeschwingte, melodi­
sche Walzer »An der schönen trauen Do­
nau« von Johann Strauß t>e! seincf Urauf­
führung auf einer karnevalistischen Lie-
i'ertafei' des Wiener Männergesanigver-
eins im Februar 1867 im Dianabad über­
haupt keine Beachtung fand. Man konnte 
am nächsten Tage in den Wiener Zeitun­
gen wohl Lobeshymnen auf das gleich­
zeitig aufgeführte Ritterediauspiel »Heinz, 
der »Bluthund*, die tragikonlische Ope­
rette »Die Sängerin nach Peking«, eine 
Polka »Wahlbesprechung« und ein Quod­
libet von Weyl-Hoff lesen, fand aber dafür 
den heute so berühmten Strauß-Walzer 
mit keinem Wort erwähnt. 

Der Walzer trat erst auf der im glei­
chen Jahr zu* Paris abgehaltenen Welt-
»usstellung seinen Siegeszug um öen 
Erdball an. Nun wurde man auch in Wien 
fiuf die einzigartige Komposition auf-
Iwerksam. Sie kostete Übrigens Johann 
Btrauß anläßlich der Hundertiahrfeiei; der 

Selbständigkeitserklämng Nordamerikas 
1872 fast G'as Leben. Man hatte den 
»Walzerkönig« damals eingeladen, fünf­
zehn Monstre-Konzerte in verschiedenen 
Städten der USA zu dirigieren. In Boston 
war man auf den Einfall gekommen, die 
Veranstaltung wie eine Zirkusvorstellung 
aufzuziehen. Vor einer Zuhörerschaft von 
hunderttausend Köpfen waren in einer 
Riesenhalle Tausende von Sängern und 
Orchestermitgiledem aufmarschiert, die 
von zwanzig Unter<?irigenten »im Zauti 
gehalten« werden sottten. Johann Strauß 
hatte das Vergnügen, das Ganze zu lei­
ten. Als durch einen — Kanonenschuß 
das Zeichen zum Beginn des »Konzerts« 
gegeben worden war, setzte ein unbe­
schreiblicher Spektakel ein, in dem die 
Klänge des Donau-Walkers natürlich fast 
restlos untergingen. Die gewaltige Publi-
kumsmengc brüIHe Beffall und Strauß wac 
froh, als er dem Tumwlt mit heiler Haut 
entronnen war. 

Nach dieser Erfahrung woüte der be­
rühmte Komponist seme Konzertreise 
durch Nordamerika schleunigst abbre­
chen, doch seine Impresarios zwangen 
ihn iazu, noch vierzehn Mal das Podium 
zu besteigen. Er konnte seine Verpflich­
tungen nur daclUTOh erfüllen, daß man 
ihm ein sitändiges Polizeiaufgebot von 
sechs Mann beigab, das ihm jeweils den 
Weg durch die tobende Menge zum Diri-
gentenpult und zurück bahnte. So »fei­
erten« die Yankees auf ihre Art den Wal-
zcrlcönig Johann Strauß, 

jiorglTiltig worden um! insb. dort 
crfjlgcn. wo f,eisliingsstoi£;iM'iingoii mit 
nachfnlgondor höl«^ror .\farl<UirH('l»M*ung zu 
rrwark'U sind. Auch hier ranpiirrl itn 
Kricgf dio" VahnnigsmiHt'ltr/cMinniig an 
erster Slrlle. 

47t Waggon!« Ilandi^hdüngcr 

Die der t'nlersleifrmurk ziigptoiltou <70 
Waggons Handelsdünger sind zum grölitcn 
Toil lK>n'lls fingeti'ortVn, sie wonirii zur 
Zeil verteilt. Eine Zuteilung wciUTcr Dün-
gorniengen ist bpantrufjl, lu-zfigllch ^ Phos-
phorsfinre und SliekslolT jedoch weiiij^ aus-
sichlsriMch. Da die vorhandeniMi Minigyn 
nicht ausreiehm, niuti mit llillV <ler Ge-
nossensehaflrn und f^andhändh r l»zw. ört­
lichen Vertraueusleule (nuelifnlgend Orts-
bauernführer iMMiannf) eiiie örtliche Len­
kung in die wichtigsten nodarfsstellcn vor­
genommen werden. Niehl tlf^r erzielbarr 
geldliche Gewinn ist t'üi: den Dünpereinsatz 
aussehlaftgebt^nd, sondern die dringendste 
N'olwen<llgkrit der Sflbstvi-rsortjunf^ ^der 
I 'nlcrsleierniark mit Xahrungsmitti'ln. Nach 
Düngung der N'ahrungsn\illelflächen mid 
der Futlerflächen für die Kühe werden 
für die übrigen Flächen somit nin* Ikv 
schränkle Düngernu>ngiMi zur Verrüguiig 
stehen. 

Saalgut in genügenden Mengen 
Das IxMiöligle Saatgut wird voraussicht­

lich In ziemlieh ausreichenden Meiigi'u zur 
Verfüijuny stohon. l'-s wird gogi-n llüek-
liet'oruiig dios eigenen Sa,algules nu (n trf'idi; 
und Karloffein ausm-gebeii. Dir dirslx.'-
znglichen eigenen .\Fenüen müssen somit 
l>ereits ^elzl für die .Xbliol'erung zuriirkgc-
stellt wer<hm. weil diese abgeßelxMU'ii Mpti-
gen zur VI-rsorgung <ler lliwolk.M'tnig mit 
Hrotgt'lroide und KartoftVln vi-rwi-ndfl 
werden müssen. Wo aus zwingenden (irün-
den dios nicht möglich ist. muß der be-
trefiende Hauer eine TJescheini^ung tU's 
Ortsbauernführt'rs über die ' j'niliöglieh-
koit df'r nCickliefennig oder die nur teil­
weise Rücklieferung erbringen. Alle Saat-
gulbestellungen sind an die Genossen­
sehaften und Landhäniller zu richten. Über 
die «oplante Karloffelumtausehaktion wiinl 
an späterer Stelle berichlet. Reim Gemü­
sebau ist zu erwähnen, daß für gewisse 
Gemüsekultureii Ii. Zwielvelu teilweise 
slatt Samen Pflanzen uusg('^;^M>en werden, 
weil die starke Gcniüsebauvermehrung <ler 
Fntersteiernun*k (üOl) ha^ große Samcii-
an forder un gen zur Fol-te hat. 

Bei den Spritzniittehi ist eine Umstel­
lung in d<T Verwendung von Kupfervi­
triol auf Kupferkalk zu fordern, weil das 
Kupfervitriol für andere Zwecke benötigt 
wird und Kupferkalk .mdererseits voraus­
sichtlich in ausreiehenden ^^engen zur Ver­
fügung stehen wird 

2#.IH noue landviirtfirharilielM  ̂ MaNchinvn 
Für die Maschincnerzeugung der lliiter-

sleiermark und Südkärntens sind rund 
Maschinenfabriken tätig, denen bisher 

ein Sonderkontingent vrtii 2.1(10 Tonnen 
Eisen und Stahl zur Verfügung gestellt 
werden konnte. Die Zuteilung weiterer Son. 
derkontingenle wiu*de durch das Reielis-
kuratorium für Technik in der Landwirt­
schaft zugesichert. Die Auslieferung der 
bestellten Maschinen wird in der Haupt-
&ache im Herbst 1012 und Frühjahr 1013 
erfoIg*^n können. Insgesamt wird erwar­
tet, daß 18—20.000 neue ^faschinen und 
Geräte im Laufe der nächsten Jahre in 
die beiden neuen Gebiete vermillelt wer­
den können. 

Die Treibstoffversf)rgujig ließ sieh l>is-
her ziemlich befrit'digcnd regeln. Tfewisse 
Schwierigkeiten der Versorgung könnten 
eintreten, weshalb auf sparsamsten Ein­
satz der Treibstoffe und entsprechende 
Einsparungsmögliehkeilen mit zunehmen­
der Technisierung geachtet werden^ muß. 
Daß gerade die Landwirtscliaft ausreichend 
mit Treibstoff versorgt werden muß, 
braucht wohl nicht weiter betont zu wer­
den. 

Wegen der Verknappuiig an Baustoffen 
sind die Bauvorhaben nur in beschränk­
tem Ausmaße durdiführbar. Die vorhan­
denen Baustoffe werden in erster Linie 
für Kataslr^>phcnfälle und Beisinelsebi-
richtungen der Untersteiermark l>enötigt. 

X .S2 Jahre Lokalbahn RadkersburiE— 
Luttenberx. Das Vcrnuisen der Lokalhaliii 
RadkersburK—l.utteiihers i. A. ist nacli detu 
Bericht der .Abwickler mit 31. Dezember 
1941 auf 10i.718 RM KCsticgeii, Nach den 
BestinununKeu der Satzung wird dieses Ver-
mönen frühestens am 1. \pril 1. .1. uuter die 
Aktionäre verteilt und die Oescllschatt, die 
.Si .lahre bestanden liat. jtelüsclit,^ 

X Geidumlaui in Kroatien, bn Sabor sprach 
Finanzuiinister Dr. Kosak über die Scliwie-
rlnkeiten, die der SchahuuR der kruatischcit 
Wäliruns: und der Uniwechsluns: der Dinar­
in Kunascheine be.schieden waren. Kur^ vor 
Ablauf der für die UinwechslunK festge­
setzten Frist sei versucht worden, aus dem 
Auslande Dinarscheine im Werte von einer 
Milliarde Kuna einzuscInnuk'Keln. was jcdocli 
bis auf 10 Millionen verliindert werden 
konnte. Der Oeklutnlauf betruc zu jjule des 
vercanKeneit .lalires 8 Milliarden 3.^2 Millio­
nen Kuna. was, auf den letzten Stand des 
jugoslawischen Geldumlaufes und den auf 
Kroatien' entfallenden Bevölkerungsanteii be-
zoKen. eine StcijjerunÄ um rund 30 Prozent 
bedeute. Der seit detn 1. Jänner 1*^42 in 
Kraft befindliche StaatsvoranschlaR mit 10 
MilUarden 891 Millionen Kuna sei an sich 
hoch, aber mit Rücksicht auf die außeror­
dentlichen Bedürfnisse des Staates und die 
heutigen Verhältnisse kaum ausreichend. Der 
Minister kündete ein neues Zollgesetz an und 
betonte die Notwendigkeit der Hehung der 
Steucrnioral. 

u4us aUee IDeU 

Anekdote. 
DI« miRglückte Lint 

Balzac bofc^d sich, als er noch ein nu-
btikannler Literat war, cimnal in gi'oßer 
Geldverlegenheit. Unter .seinen Gläubigem 
zeiclmefc sich ein Schneider diu'ch besoiw 
dere Hai-tnäckigkeit aus. Ks cr.schien jedem 
zweiten Tag, mahnte, beschwor, dndite — 
und wanderte imverrichleler Dinge wie­
der heim. 

Als der Schneider dus sechste Mal kam 
mid Balzac nicht öffnen wollte, vei*sne.htr 
er eine List. Fr klopfte an Balzacs Tür. 
.,Wer ist da?" sclirit^ Balzac. „Der Geld-
nriefträ^r!" sagti* der Gläuhigpr mit ver­
stellter Stimme. 

„Wieviel l>ringen Sie?" fragtu der Dich­
ter. 

„Hundert l'Yancs, Herr l'alzacV" 
„Dann trag<^i Sie das (Telcl gleich zu 

meinem Schneider!" rief Balzac, ,,der war­
tet schon 540 lange, darauf, daß er ganz 
wirr am Kopf ist nnd sich manchmal für 
für einen Geldbriefträgpr hält!" 

Der Sclmeidor sah sicli durchschaut imd 
«og dawn. 

6 nd 15 lahre ZuchllMiis liir 
SchwaraschlacMunoen 

Dali Vülksschädlinge schwerste Stra­
fen zu gewärtigen haben, zeigte eine Ver­
handlung vor dem Sondergcricht in Graz. 
Der 35 Jahre nite Fleischhauer und Oa<^t-
wirl Bruno Schatz und der AS Jahre alte 
Stech Viehhändler und Bürgermeister Jo­
hann Prügger aus Frohnleiten wurden 
beschuldigt, sich in besonders schwerster 
Weise gegen die Kriegswirtschalt ver­
gangen zu haben. 

Die Anklage legt Bruno Schatz zur 
Last; Fr habe in ^icr Zelt vom 1. Sep­
tember 1039 bis 2«. Februar 1941 in 
Frohnleiten in Ausübung seines Flcisch-
hauergewerbes 57 Rinder, 164 Schweine 
und 171 Kälber ohne Schlachtscheine, 
also selbst schwarzgeschlachtet bzw. im 
geschlachteten Zustande von dem mitan-
geklagten Johann Prügger bezogen. Fr 
habe ferner vom I. Juli 1939 bis 28. Fe­
bruar 1941 für 27 Rinder und 48 Schweinc 
die Schlachtsteucr hinterzogen und 
schließlich in der gleichen Zeit 48 
Schweinc nicht der vorgeschriebenen 
Fleischbeschau unterziehen lassen. 

Johann Prügger ist beschuldigt, vom 
I. September 1939 bis 30. Juni 1940 in 
Frohnleiten in Ausübung seines Gewer­
bes 130 Schweine und 6S Kälber ohno 
Schlachtscheine geschlachtet zu haben. 
Hievon habe er an Schatz 108 Schweine 
und 66 Kälber, die restlichen Mengen an 
zwei andere Kunden geliefert. In der glei­
chen Zeit habe er für 45 Schweine und 
16 Kälber die Schlachlsteuer hinterzogen 
und 10 Schweinc und 9 Kälber, die er 
ebenfalls geschlachtet hatte, nicht der 
Fleischbeschau unterziehen lassen. 

Die Verfehlungen der beiden Ange­
klagten erreichten einen Sdichtn l^nfang, 
daß dadurch die Deckung des Bedarfs 
an Fleisch für die Bevölkerung von Frohn­
leiten und Umgebung äußerst gefährdet 
war. Es handelte sich im vorliegenden 
Falle um eine FIcischmenge von minde­
stens 30.000 Kilogramm, somit um mehr 
als 70.000 Wochenrationen. 

Der Staatsanwalt kennzeichnete in sei­
ner Schlußrede das verwerfliche Treiben 
der Angeklagten; er beantragte für 
Schab! die Todesstrafe und bei Prügger 
eine Zuchthausstrafe von zwölf Jahren. 
Nach längerer Beratung verkündete der 
Vorsitzende, Lnndgerichtsdirektor Reichl, 
das Urteil, beide Angeklagte wurden für 
schuldig erkannt, ßfuno Schatz wurde zu 
15 Jahren und Johann Prügger zu 6 Jah­
ren Zuchthaus verurteilt. Schatz wurde 
außerdem zu einer Geldstrafe von 5000 
RM und zu einer Wertersatzstrafe von 
19.000 RM, Prüggcr zu einer Geldstrafe 
von 2000 RM und einer Wertersatzstrafe 
von 4000 RM verurteilt. 

a. Auch Krokodile können trennen«. 
Daß das Krokodil ein behendes Tier wäre, 
kann kein Mensch behaupten. Es schleppt 
sich auf dem Lande auf seinen kurzen Tat­
zen recht langsam und unbeholfen vor­
wärts. Forscher und Jäger, die dem Kro­
kodil in seiner heimatlichen Umgebung 
begegnen, wissen aber, daß das gativ; 
anders wird, wenn das ungelenke Schup­
pentier eineij Schreck bekommt und sein 
Lehen bedroht sieht. Dann wird es zu ei­
nem Schnelläufer ersten Ranges und 
schlägt an Geschwindigkeit sogar das 
»•Wüstenschiff«, das Kamel, das mit sei­
nen langen Beinen ein erhebliches Tempo 
erreichen kann. 
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Döcher in Menschenhaut gebanden 
In ycrßangenen Zeiten hat man mitun­

ter die Haut des Menschen genau so zu 
1-eder gegerbt wie die Haut der Tiere. 
In der Zelt der französischen Revolution 
wurde gegerbte Menschenhaut geradezu 
zu einem Modeartikel. Damals konnte ein 
zu Amt und Würden gekommener Bürger 
einen seiner gleichgesinnten Freunde kein 
.^sinnigeres« (ieburtstagsgeschenk ma­
chen, als wenn er ihm ein Büchelchen 
verehrte, das in die Haut seines größten 
Feindes eingebunden war. Noch heute 
sind aus jener Zeit verschiedene solcher 
Bücher erhalten. Solche Bücher erzielten 
bei Versteigerungen gewaltige Preise. Be-
fionders J^Iutokraten aus Amerika haben 
für viele tausend Dollar in Menschenhaut 
gebundene Bticher aufgekauft und als 
Prunkstücke in die Bücherschränke ge­
stellt. Auch im Museum von Carnavalet 
•/u Paris sind einige Bücher ausgestellt, 
für deren Hinband einst die Menschen 
buchstäblich ihre Haut zu Markt getra­
gen haben. 

Im A'\iltelalter ist es verschiedentlich 
vorgekommen, daß die Strafakten be­
rühmter Rc 'liibcr und Mörder in die Haut 
des Verbrechers eingebunden wurden. In 

Burg St. Edmunds« öffentlicher Biblio­
thek befindet sich die Lebensbeschreibung 

eines Mörders; nach der Hinrichtung zog 
man ihm die Haut ab und verwendete sie 
als Aktendeckel. In der Zittauer Rats­
bibliothek wird eine richtig gegerbte, 
vollständige Menschenhaut aufbewahrt, in 
der einst ein Räuber gelebt hat. Auch aus 
dem sechzehnten Jahrhundert sind einige 
Bücher bekannt, deren Einband aus Men­
schenhaut besteht; es handelt sich dabei 
in der Hauptsache um LelirbOcher der 
Anatomie und Physiologie. Witziger und 
harmloser war es, daß man friiher die 
Werke des Philosophen Bacon in 
Schweinsleder und die des Historikers 
Fox in Fuchsleder einband, weil Bacon 
— Speck und Fox — Fuchs heißt. 

a. Ein weltberühmter deutscher Wein­
bauer. In diesen Tagen jährt sich zum 
150. Male der Geburtstag eines weltbe­
rühmten deutschen Weinbauern, der es 
verdient hat, daß sich nicht nur die deut­
schen Winzer, sondern auch die Deut­
schen, die gern einmal einen guten Trop­
fen trinken, seiner erinnern. Es war Jo­
hann Philipp Bronner, der, 1792 zu Nek-
kargemünd geboren, sein ganzes Leben 
lang für die Veredelung des deutschen 
Weins gearbeitet hat. Mit 24 Jahren Heß 
steh Bronner als Apotheker in Wiesloch 
bei Heidelberg nieder, nachdem er die 

Naturwissenschaften und die pharmazeu­
tischen Künste gründlich studiert hatte. 
Da er sich als Student selbst gern eine 
Flasche Wein zu Gemflte führte und im 
weinfreudigen Südwesten des Reiches auf­
gewachsen war, begann er im Jahre 1820 
mit einem eigenen Weinbau.^ Fünf Jahre 
später erfand er eine neue Erziehungsme­
thode der Reben durch den sogenannten 
Bockschnitt, eine Methode, die zur Ge­
winnung eines weit besseren Weins führte 
als bisher. Im Jahre 1835 bereiste er in 
der Zdt der Weinlese sämtliche Weinge­
gengen von Spanien bis zum Balkan. So 
sammelte er an 400 verschiedener Trau­
bensorten aus aller Herren Länder und 
suchte sie in seinen Weingärten anzu­
bauen. Dabei erzielte er große Erfolge. 
Als ökonomierat, Apotheker und Wein-
gutsbesitzer ist Bronner am 4. Dezember 
1864 in Wiesloch bei Heldelberg gestor­
ben. Die deutschen Winzer ehrten Inn, In­
dem sie eine Traubenart die Bronner-
Traube nannten. 

a. QesetzeMorgen hn alten Sparta. 
Lykurg, der wtise friochteche Gcsete-
jreber, dessen VerfassmiK steben Jahr­
hunderte lang die Vorherrschaft Spar­
tas begründete, befaßte sich auch ein­
gehend mit Reformen der Bevölke-
nrngspoliti-k. Schon im alten Sparta war 
es so, daB die reichen lieber 

srehciratet wurden als die armen. Ly­
kurg sah darin ein Zeichen beginnenden 
biologischen Zerfalh und bescliloB, hier 
eine Änderung zu schaffen. Kr erlleli 
also ein Gesetz, das den Töchtern 
tas jede Mitgift-verbot, denn kein Mäd­
chen sollt»3 mehr ihres Geldes wegen kc-
heiratet werden.* Lykurg starb in dem 
Glauben, damit eine UnKcrechtigkeit aus 
der Welt geschafft zu haben. Doch er 
hatte sich geirrt. Denn nun kam es so, 
daß nur die schönen Mädchen einen 
Mann bekan>3n und die häßlichen sitzen 
blieben. Der weise Gesetzgeber hatte' 
nicht bedacht daß auch die Schönheit 
ein Kapital Ist. Es gab also wieder Un­
gerechtigkeiten wie zuvor. Bis endlich 
der nachfolgende König Agis die geniale 
Lösung gefunden zu haben glaubte. Er 
änderte das Gesetz dahin ab, daß er den 
schönen Mädchen ehie Mitgift verbot, 
sie den häßlichen aber zugestand. Dies 
wäre nun eigentlich das Ei des Kolum­
bus gewesen, wenn sich nicht ein« 
SchwierigkeH ergeben hätte, an die aucli 
der gtfte Agis nicht gedacht hatte. In 
ganz Stwrta woHte sich nämlich von da 
ab kein Mädchen mehr finden, das durch 
seinen Ansiprudv auf die Mitgift zii'ie-
standten ' 'tte, daß es häßlich sei. Gc-
setzessorgeirt des Altertums... 

Stadttheater Marburg an der Drau 

Heilte, freltaK. den 27. Februar, 20 Ulir 
(iRstspicl des Stelrischen Landestheaters 

S A P P H O  
Tryuerspifl in 3 Akten von Franz Orillpurzer. 

MofRen, SamstnK. den 28. Februar, 20 Uhr 

Das Land des Lächelns 
Operette in 4 Bildern von Franz Lehar 

• t 

KieinerOnzeiger fedea Wotl kntel 10 Rp! 
dat fettcedrnclrte Won 
Rol. Der Wortorels «llt bis 
zo 15 Bachstaben w Wort. 
^IfferjrebOhr rKenilworl) 
Rnf bei Sfelteneetncfien ?! 

Ppt. Pnr ZasendunR TOB Reonwortbrlelen 
Atizelcen-AnnahmtschluB: Am Tage *or Erscheinen nm 16 Wir. tKlelm 

wrrdrn nur re^ei) VorelnuendoBff 
Rr|<>ftn.irlr^n^ «nltrrnoinmen M'ndeüteehnjif fDr eln^ •^lelnf Anrpifff PM 1 

«erdeo 50 Rj>t Porto berectinu. 
Cheines am 16 Ubr. tKlelne Afl. 
dn Betrages (ancb In irtlltlirep 

VeesädeäeMi 
("irößere AUMige Lösch um­
sonst al>ziigchcn bei l-a. I-ratiz 
.MellinijcrsfraPjc 10, KvW-I 

Wohnungstausch. Tausche 
Küche und Ziniiner für ein 
Spnrherdzimnier. Knserngassc 
Nr, 12, Parterre linkes Drau-
iifor 1693-1 

l(ouf€§t 
Rundfunkapparat zn kaufen 
gesucht. Antrage an Terplnz, 
msciir, Pettü«. HisO-3 

Zimincrmobcin mit 1 lieft zu 
kaufen gesucht, Uitz, Kämt, 
nerstrafie IM. IßnO-.l 

Kaufe Briefmarken, alle Wer-
fo von Dtyitscliland, ehem. 
üsf erreich, Nnchfol^'estaaten 

ehem. Jugoslawien, Tsche. 
I liei, «1. üoiivernement. 
An^'eholo. nnch Ansiehtssen-
tltitigen von l'rivaten, erbeten 
'iriter rNiir ynte A^arkenur an 
il, Marhiir^iT ZeilutiK« Mar-
inirjj a. d Orau, liail^asse 

—3 

vetkoufen 
Kisten, Stellagen, Bretter zu 
verkaufen. Ilerrengasse 20-11 

171)2-4 

iu fftitttH ^tsufkt 
Älteres Ehepaar (Beamter) 
sucht sauberes, schün möblier­
tes, heizbare« Zimmer. Antr. 
erbeten unter »Sauberkeit* an 
die Verw. 1687-6 

ino Brunndorf 
Premiere der Madane Biittertiv 

Dcvtsche Wochenschau! 
Für Jugendliche unter 18 Jahres nicht zugelassen 1 
Vorstellungen nur Samstat om 18 und 20.30 Ulir» 
Sonntag um 15, 18 und 20.30 Uhr, 1094 

Zwei Banktieamtinnen suchen 
möbliertes Zimmer mit zwei 
Retten. AnRebote unter »Nett« 
an die Verw. 1688-6 

ßankbuchhatter empfiehlt sich 
in seiner Freizeit zu Anlanen 
von Buchhaltunp;cn nach neu­
ester Methode, Anträge unter 
jf^iichhaltunt'« an die Verw. 

1705-7 

Steti» 

Vor Einatelliinr von Arbeiu* 
kräften muß die ZiKlimmuBit 
clea ca»tiin(il|(ea Arbeitenailef 

einKcholl «erilen. 

lüchtige, VerlüBliche Kanzlei* 
kraft mit Buchhaltmigskennt. 
nissen zum sofortigen Eintritt 
ßesncht. Adresse in der Ver­
waltung,'. ' U)91-8 

Verordnungs­
und Amtsblatt 
des Chefs der Zivilverwaltung In der Unter­
steiermark iy|« MM 

iWe 99 Miebm frsrhimra. 

Erhältlich im Verlage der 

Marburwer Diuekaral 
Marburg m, d, Drau. Sadfass« • 

IN CILLI bei der Geschäftsstelle der >Marbur> 
ger Zeitungc, Adolf-Hitlcr-Piatz 17, Buchhand­
lung der Cillier Druckerei 
IN PETTAU bei Georg Pichler. 

Aufnahme ständiger Bezieher bei beiden obangeführten 
Vertretungen und bei der Geschäftsstelle in Marburg. 
Bezugspreis: RM 1.25 monatlich. 
Der Bezugspreis ist im vorhinein zahlbar. Wir bitten 
sofort nach Erhalt der Zahlkarten um die Überweisung 
der Bezugsgeböhr, damit die regelmäßige Zustellung 
nicht unterbrochen werden muß. 

Köchin für alles sucht' M. Ja-
wurek. Marburg, Reiserstraße 
Nr. 16. 1685-8 

Fleißige, nette und chrllche 
Bedienerin für sofort gesucht. 
Anzufragen Reiserstraße l-l. 

1697-8 

Hausgehilfin, mit Kochkenitt-
nissen wird als Stütze der 
Vfa^isfrau für deutschen Haus­
halt zum I. April aufgenom­
men. (Viilenhaushalt mit Zen­
tralheizung.) Bew erbungen un­
ter »Dauerstelle« an die Verw, 

•• 8 

Tüchtige Zahlkell^erin wird 
sofort eingestellt. Anzufragen 
hei Oberverwaltung, Praliberg 
Nr. 33. 1728-8 

OKR BEAUITRAOTE DES REICHSKOMMISSARS FÜR DIE FESTIGUNO 
DEUTSCHEN VOLKSTUMS. ÜIENSTSIELLE MARBURG AN DER DRAU 

Hauptabteilung Wirtschalt 

Marburg, 2t. Februar 1942. 

Verlautbarung 
Retrifft- Wirtschaftertagung der Abteilung 

Industrie für den Kreis Marburg-
Stadt und -Land. 

Arn l-reitag, den 27. Februar 1942 findet um 13.30 Uhr im Muslksaal des Fodroczy. 
Palais Marburg, Schmiderergasse Nr. 6 eine Wirtschaftertagung der Abteilung Indu-

strie statt. An dieser Tagung haben sämtliche Wirischafter der Industriebetriebe, 
wclchc 'Vom Beauftragten des Keichskommissars für die Festigimg Deutschen Volks-
Uims beschlagnahmt sind, teilzunehmen. 

Pünktliches FIrscheinen ist Pflicht. 

Der Leiter der Abteilung Industrie: 

gez. Ing. Hautmer. 

Der Leiter der Hauptabteilung Wirtschaft: 

gez. Feichtinger, 

Stubenmädchen und Küchen­
mädchen wird aufgenommen. 
Anzufragen Cafe Rathaus. 
Domplatz 5. 1589-8 

Flotte Maschinschreiberin, wo­
möglich mit guter Kenntnis 
der Kurzschrift und versierte 
Buchhalterin werden sofort 
bei einem größeren Geldinsti­
tut aufgenommen. Anträge 
mit Angabe des genauen Ge­
burtsdatums, der bisherigen 
Tätigkeit und Beischluß eines 
Lichtbildes sind zu richten an 
die »Marburger Zeitung« un­
ter dem Kennwort »Geldinsti­
tut«. 1727-8 

hurtU • 
Ein Rassehund weiß, mit 
schwarzen Flecken, große 
hängende Ohren, zugelaufen. 
Abzuholen Triesterstraße 53. 

1692-9 

Relchskleklerkarte Nr. 592485, 
lautend auf den Namen Sma-
sek Karl, Marburg, Kopemi* 
kusgasse 7, abhanden mkom-
men. Diese Karte ist für jede 
andere Person ungültig. 

17W-9 

Graue Schweinsleder-Damen-
handschuhe abhanden gekom-
men. Abzugeben in der Stadt. 
bUcherei Marburg. 1701-9 

R 
ein HllltS im Unterland 

o h n e  
„MARBURGER 

ZEITUNO"! 

Bune-KiNO Fernruf 22-19 

D e r  l e s t  Q r s B l l l n  d t r  T o f e U :  

fcfc klagm mnl 
Das Schicksal'eines groBen Arztes. Mitleid und 

Gesetz im tragischen Gegensatz. 
Heidemarie Hatheyer, Pool Hartmum, Mathias 

Wienann. 

Für Jugendliche nicht zugelassenl 
Knliarillm! Neueste deutsche Wochenschau! 

ESPLAMAOe Femmt 25-29 
Heute 16,18.50,21 Uht 

Die Bararia zeigt: 

D«r scheinheilig« Horlan 
mit Joe SitOck^ Erna Fentsch Josef Bichhelm, 

Hans Fitz. Elise AnAnger 
Wieder gibt es ein großes Gelächter um ver­
liebte Jugend, widerspenstige Väter und spekula­
tive Dickschädel, wieder freut man sich der lu­
stigen Geschehnisse eines Bavaria.Fiims, bei de­
nen es diesmal nicht um ein »Sündiges Dorf«, 
sondern um einen alten Sünder den »scheinhei­

ligen Florian« geliti 

Kulturfilm: 
Soldaten von morgeo. 

Ufaton*Wochc Nr. 598 ^ 

Für Jugendliche nicht zugelassenl 
Ab Samstag Kartenvorverkauf für Sonntag 

«HiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiniiiiiiii 

SchmerzerfUllt gebe ich die traurige Nachricht, 
daß mein innigstgeliebter Gatte, Herr 

Anton Schega 
Direlttor der Landwlrtschiftsschnle L R. 

und Besttser 

am Mittwoch, den 25. Februar 1942 flach langem 
Leiden verschieden ist. 

Das Leichenbegängnis findet am Freitag^ den 
27. Februar 1942 nm 5 (17) Uhr nachmittags 
vom Trauerhause überrann 34 nach dem städti­
schen Friedhof in Pettau statt. 

Die hl, Seelenmesse wird Samstag, den 28. Fe­
bruar 1942 um 8 Uhr in der Stadtpfarrkirche zu 
Pettau gelesen werden. 

Pettau, Oherrann 26. Februar 1942. 

1713 in tiefer Trauer Franziska Schega 

Schmerzerfüllt geben die Unterzeichneten allen 
Verwandten, Freunden und Bekannten die trau­
rige Nachricht, daß ihre Irnilfstgellebte, unver­
geßliche Mutter, Großmutter nnd Tante, Frau 

Mathilde Petschuch ' 
gab. Podptotnlk 

Witive 
in Brunndorf, den 26. Feber 1942 nach langem, 
schwerem Leiden im 73. Lebenajähre verschieden 
ist. Das Leichenbegängnis der unvergeßlichen Da-
hingeschiedenen findet am Samstag den 28. Fe­
ber 1942 um 17 Uhr vom Trauerhause, Rotweiner. 
Straße 45, aus auf den Friedhofe in Brunndorf 
statt. Die hl. Seelenmesse wird am Montag, den 
2. März 1942 um halb 7 Uhr in der Mngdalena-
kirche gelesen, werden, 1726 

Brunndorf, Marburg/Drau, 26. Feber 1942. 
Johann, Franz Aids Pepl, Maria Antmla Lud* 
mitte, Else tmd Amalle, Kinder; Jonann Schonaja, 
Anton Prlsfan, Anton Machnlch, Schwiegersöhne. 


